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Nur ein Gedanke: Erringung des Sieges! 
Der Führer sprach in der 6. KHegssiteung des Reichstages zur deutschen Nation 
Denkwürdiger Appell im Zeichen weltweiter und großer geschichtlicher Entscheidungen 

Ein Volk ist bereit 
D/a/iloericfil unserer Berliner Schrlllleltung 

Berlin, 27. Apri l 
Rings um die Krolloper, wo heute die deut­

sche Volksvertretung tagt, lugt im Berliner 
Tiergarten das zarte Grün schüchtern zwischen 
Büschen und Bäumen hervor. Der Frühling 
streichelt über die Erde, die Zeit neuen Wer ­
dens hebt an. Es wird zugleich eine Zeit neuen \ 
großen Geschehens sein. Schon hat die wär­
mende Sonne auch die frosterstarrten Schlacht­
felder des Ostens aufgetaut. Jede der kom­
menden Wochen wird eine weitere der Fesseln 
lösen, mit denen die unfreundliche Jahreszeit 
den Kriegsgott Mars zu hemmen versuchte. 
Immer näher rückt der Tag, da er wieder 
freien Schrittes die Entscheidung suchen wird. 
Es ist für uns ein beglückendes Geschenk, daß 
Adolf Hit ler gerade in dieser Zeit der Anbah­
nung neuer Entscheidungen sich wieder ein­
mal an uns alle, an sein Vo lk und an seine 
Soldaten wendet, um Sinn und Aufgabe der 
Stunde zu deuten. 

Im Sitzungssaal des Reichstages spürt man, • 
w ie die Atmosphäre fester Entschlossenheit 
und rückhaltlosen Vertrauens von den Fron­
ten unserer Kämpfer und aus ganz Groß­
deutschland In dem weißen, schlicht ge­
schmückten Raum zusammenströmt. Es ist 
wieder das längst jedem Deutschen vertraute 
Bild, es sind die vertrauten Klänge, und es ist 
der jedesmal sich erneuernde Jubel um den 
Mann, dessen weltgeschichtliche Größe inzwi­
schen längst auch bei unseren erbittertsten 
Feinden nicht mehr bestritten wird. 

Auch heute umweht Adolf Hit ler, der frisch 
und mit federnder Kraft geladen erscheint, 
der große, heilige Ernst seiner Sendung. Wieder 
vernehmen wir einen jener großen Rückblicke, 
aus denen heraus der Führer jedesmal seine 
entscheidenden Entschlüsse zu entwickeln 
pflegt. Er beleuchtet die Situation der Stunde 
nicht als Ding an sich, sondern als Etappe der 
Entwicklung, als Brücke' zwischen Vergan­
genheit und Zukunft So unterbaut er seine 
eherne Voraussage, daß dieser Krieg mit einer 
Katastrophe des britischen Weltreiches enden 
wird. So prangert er groß und plastisch die 
historische Schuld des Judentums an. 

Dann stellt Adolf Hitler in gehämmerten 
Sätzen eine monumentale Chronik vom Ver­
lauf des Kampfes an der Ostfront während des 
zurückliegenden schweren Winters vor seine 
Hörer. Ungeschminkt und offen spricht er 
über die Gefahren, die drohten und zeitweise 
wirkl ich sehr ernst waren, die aber nun end­
gültig überwunden sind. „Wir haben ein 
Schicksal gemeistert, das einen anderen vor 
130 Jahren gebrochen hat", darf er feststellen, 
und dieser ganze Tei l der Rede ist durchglüht 
vom Feuer eines grenzenlosen Dankes an 
unsere Soldaten und die unserer Verbündeten. 
Auch die Heimat, die Partei und alle ihre 
Gliederungen kann der Führer mit Genugtuung 
in den Dank einbeziehen. Er prägt dabei den 
Ehren titelAzon der „Heimatfront". 

Auf der Höhe dieser Empfindungen flicht 
Adolf Hitler seine konstruktiven Ideen über 
den Höchsteinsatz der Nation zur Erringung 
des Sieges ein: „Jeder hat heute nur einem 
Gedanken zu gehorchen, nämlich dem der Er­
ringung des Sieges." Der Deutsche Reichstag 
und mit ihm die Heimat unterstreichen diese 
Worte mit ganzem Herzen. Sie stellen sich 
deshalb auch geschlossen zu den neuen Vo l l ­
machten, die alle Hemmnisse, gleich welcher 
Art , aus dem Wege räumen, die etwa tn 
Einzelfällen formale Hindernisse für das eine, 
allein notwendige Ziel darstellen könnten. 
Das Schicksal fragt nicht nach dem Wol len 
und Wohlergehen des einzelnen, sondern nur 
nach der geschlossenen Kraft der Schicksals­
gemeinschaft. Und darum sind wir zur Her­
gabe aller uns noch verbliebenen geistigen 
und körperlichen Reserven bereit bis zum 
Letzten; denn es gibt, wie Hermann Göring in 
seinen Schlußworten mit Recht feststellen 
konnte, keine Grenze des Vertrauens zu un­
serem Führer. 

Es war also diese Führerrede vom 26. Apri l 
1942 nicht mehr und nicht weniger als die 
Klarstellung dessen, was notwendig ist. Sie 
enthält unser ganzes Programm für die kom­
mende Zeit an Arbeit und Kampf, im Stürmen 
und Standhalten. Dieses Programm heißt: 
Siegenl Keine Macht der We l t wird uns hin­
dern, es zu verwirklichen. Das steht nach 
dieser Reichstagsrede fester denn Je. 

Berlin, 26. April 
In historischer Stunde legte der Führer am Sonntag zum sechsten Male 

während dieses Krieges vor dem Deutschen Reichstag und damit vor dem 
ganzen deutschen Volk einen Rechenschaftsbericht ab, der — wie der 
Reichstagspräsident Reichsmarschall Göring darlegte — in Anbetracht des 
furchtbaren Winters, der hinter uns liegt, wohl der bedeutendste war, den 
der Führer jemals gegeben hat. Der Text der FUhrerrede lautet wie folgt: 

abschnlttes einleiten. V ie le der dabei auftre­
tenden geschichtlichen Erscheinungen sind sich 
des tiefsten Auftrages und Sinnes ihres Han­
delns so wenig bewußt, wie es der kleine Sol­
dat zu sein vermag im Rahmen einer großen 
militärischen Operation. Auch sind die Zeit­
räume solcher eruptiver Epochen so groß, daß 
das menschliche Leben nur zu leicht den Zu­
sammenhang oder gar die Bedeutung seines 
Einsatzes im Verhältnis zum Ablauf des ge­
samten Geschehens verkennt. Aber trotzdem 
sind auch da, wo scheinbar der Sinn und Nut­
zen eines solchen, die Völker oder gar Konti­
nente erschütternden Prozesses nicht zu sehen 
ist, Nutznießer vorhanden. V ie le glauben des­
halb zu treiben und sind selbst nur die Getrie­
benen, und andere wollen schlagen und sind 
am Ende die Geschlagenen. 

Als am 3. September 1939 nach endlosen 
deutschen Friedensbemühungen dem neuen 
Reiche die Kriegserklärungen Frankreichs und 
Englands überreicht worden waren; nachdem 
diese Staaten durch die Ausstellung einer 
Blankovollmacht, zunächst Polen, als auslösende 
Kraft vorgestoßen hatten, mußte man wohl an 
der Vernunft einer W e l t verzweifeln, die, 
scheinbar ohne jeden Grund, statt das Unglück 
eines solchen wahnsinnigen Krieges zu meiden, 
die Katastrophe förmlich herbeizwang. 

Abgeordnete I 
Männer des Deutschen Relchstagesl s 

A m 11. Dezember 1941, als ich zuletzt zn 
Ihnen sprechen konnte, war es mir vergönnt, 
einen Rechenschaftsbericht vorzulegen Uber 
den Ablauf der Ereignisse des vergangenen 
Jahres. Sie sind In ihrer geschichtlichen Größe 
und fortwirkenden politischen Bedeutung von 
einem Ausmaß, das vielleicht erst Jahrhunderte 
später In seinem ganzen Umfang erkannt wer­
den wird. Nach der Niederschlagung der von 
England und Moskau gemeinsam angezettelten 
Revolte In Belgrad wurde sich schon wenige 
Wochen später Europa zum ersten Male seit 
vielleicht Jahrhunderten der gemeinsamen Be­
drohung aus dem Osten bewußt, von deren er­
folgreicher Abwehr das Sein oder Nichtsein 
unseres Kontinents schon so olt abhing. 

Für viele Menschen schienen nunmehr die 
Ursachen des blutigen Krieges, der uns seit 
dem September 1939 aulgezwungen worden' 
war, deutlicher zu werden. Denn dieser Krieg 
trug nicht mehr die Merkmale der von früher 
her gewohnten innereuropäischen Auseinander­
setzungen in sich In zunehmendem Maße be­
gann sich der Eindruck zu vertiefen, daß 
man diesem geschichtlichen Ringen über­
haupt nicht mit den Gründen der üblichen 
oder auch nur vernünftig gesehenen Interessen 
der einzelnen Länder gerecht wird, sondern 
daß es sich dabei um eine jener elementaren 
Auseinandersetzungen handelt, die — indem 
sie die W e l t oft in Jahrtausenden einmal er­
schüttern — das Jahrtausend eines neuen Zeit-

England der Feind Europas 
Nun wissen wir alle, daß seit der inneren 

staatlichen Desorganisation des europäischen 
Kontinents sich England einer politischen 
Doktrin verschworen hatte, die in der Zersplit­

terung des Festlandes die erste Voraussetzung 
für das Gedeihen und die Vermehrung des bri­
tischen Weltreiches zu erkennen raeinte. 

Zweifellos hatte dieser die Tätigkeit der 
englischen Politik beherrschende Gedanke sehr 
viel Bestechendes an sich. Während Europa in 
zahllosen inneren Kriegen verblutete, gelang 
es Großbritannien mit einem Minimum an Blut­
einsatz, ein weltweites Gebäude zu errichten. 
Der ihm verliehene Titel eines „Imperiums" 
war seinem Charakter nach aber mit dem im­
perialen Rom, genau so wenig zu vergleichen 
wie ein internationaler Handelskonzern mit 
einem werteschalfenden Weltunternehmen. 

Dabei ist es eine Überschätzung der briti­
schen staatsmänischen Kunst sowohl als des 
simplen polltischen und militärischen Könnens 
der Engländer, annehmen zu wollen, daß etwa 
in ihrem Wirken die Ursache des destruktiven 
Zerfalls Europas gelegen sei. Hier wird die 
Entstehung eines Zustandes mit seiner Ausnüt­
zung verwechselt. Denn Europa ist zerfallen 
teils aus der natürlichen Uberalterung der nach 
dem Zusammenbruch des römischen Wel t ­
reiches führenden kontinentalen Macht, teils 
infolge der Unterspülung der Elemente, die die­
sem damaligen Zentrum des Abendlandes die 
volkliche und staatliche Grundlage gegeben 
hatten. Im Zwiespalt der antiken römischen 
Staatsidee einerseits und der nicht minder im­
periale Ansprüche erhebenden römischen 
Kirche anderseits wurden die Fundamente der 
zentralen Staatsbildung Europas allmählich zer­
stört. Dazu kam noch der tiefe Ernst, mit dem 
sich die damalige Wel t in Fragen versenkte, 
die geeignet waren, Europa in endlose religiöse 
innere Kämpfe zu verwickeln, während die 
gleichen Probleme heute als staatlich vollkom­
men belanglos anerkannt sind und demgemäß 
bewertet werden. So ist der Zusammenbruch 
des alten Deutschen Reiches und damit des in 
dieser Zeit vorherrschenden Mittelpunktes 
einer inneren europäischen Organisation ge­
nau so wenig von den Engländern herbeigeführt, 
als der Zusammenbruch Roms einst von den 
Germanen. 

Die englische Lehre vom Gleichgewicht gescheitert 
I n beiden Fällen ergaben sich aber aus In­

neren Schwächemomenten heraus Situationen, 
die das Eingreifen außenstehender Kräfte er­
möglichten und damit der Weltgeschichte für 
viele Jahrhunderle einen neuen Lauf aufzwan­
gen. So hat England selbst nicht primär den 
Kontinent zu zersplittern vermocht — denn 
dazu war es als staatliches Geblide damals 
viel zu unbedeutend —, wohl aber gelang «s 
Ihm, aus der entstehenden europaischen Zer­
splitterung Insofern einen Nutzen zu ziehen, 
als es dank seiner Insularen Lage nur noch 
ein Minimum an Kraft bei allerdings einem 
Maximum an Schlauheit benötigte, um die 
europäische Ohnmacht welter aufrecht zu hal­
ten und mit der ihm selbst fast restlos verblie­
benen eigenen Stärke eine teils unerforschte 
oder zumindest kulturell und wehrmäßig unter­
legene, teils in ewigen Inneren Kämpfen sich 
selbst erschöpfende We l t zu erobern. Nur ein 
Törichter kann dabei fibersehen oder bestrei­
ten, daß — wie Jeder politische Ordnungspro­
zeß — auch dieser seinen Nutzen für die 
Menschheit gehabt hat. Aber ebenso töricht 
war es anzunehmen, daß das britische Impe­
rium das sogenannte Gleichgewicht der Kräfte 
in Europa für ewig wUrde aufrecht erhalten 
können. Die zur Einigung strebenden blutmäßig 
und gedanklich gleich orientierten rassischen 
Bestandteile dieses Kontinents konnten an 
Ihrem Zusammenschluß auf die Dauer weder 
verhindert werden, wie es darüber hinaus 
Uberhaupt unsinnig war anzunehmen, daß Im 
Falle des Auftretens einer die Existenz aller 
Völker Europas gleichmäßig bedrohenden Ge­
fahr eine Vereinigung der Betroffenen dagegen 
verhindert werden könnte. 

Englands Europapolitik mußte scheitern 
Alle die Kriege, die England seit Jahrhun­

derten in ununterbrochener Folge gegen den 
Kontinent führte, konnten im wesentlichen nur 
so lange erfolgreich verlaufen, als es sich um 
die Bekämpfung rein staatlicher Gebilde dy­
nastischen Charakters durch andere ähnliche 
Erscheinungen handelte Im Moment, in dem 
aber über dynastische Interessen hinaus die 
Völker zu erwachen begannen, mußten die 
Mit te l der bisherigen britischen Europa-Politik 
scheitern. Trotz zahlreicher Kriege war es 
England auf die Dauer nicht möglich, den fran­

zösischen Nationalstaat zu vernichten, trotz al­
ler Versuche gelang es ihm nicht, den Zusam­
menschluß der Italiener zu verhindern, und 
trotz aller Eingriffe ist das Deutsche Reich aus 
seinen einstigen Trümmern durch den Wi l len 
der deutschen Stämme und dank dem Wi rken 
großer Heroen in dem Augenblick entstanden, 
da es in dem überlegenen Genius eines B i s -
m a r c k nicht nur die Reife der Zeit, sondern 
den zur Vollendung bestimmten Mann erhalten 
hatte. 

Englands Zwang zum eigenen Kampf 
Je staatlich gefestigter und vom eigenen 

Wer te durchdrungener die europäischen V ö l ­
ker wurden, um so schwieriger mußte die Auf­
rechterhaltung ' einer europäischen Situation 
werden, die als sogenanntes Gleichgewicht 
der Kräfte den wahren Verhältnissen der Kraft 
nicht mehr entsprach. Sich einzubilden, auf 
die Dauer mit den Mätzchen schwatzhafter Ar­
gumente die europäischen Nationen in sich zu 
zersplittern oder gegeneinander verholzen zu 
können, mußte deshalb immer mehr scheitern, 
und damit war England gezwungen, vom be­
quemen Nutznießer eines gegebenen Zustandes 
zu seinem Verteidiger oder gar zum dauernden 

Erhalter zu werden. Damit aber hörte die 
Kunst des Intrigierens .auf, und an ihre Stelle 
trat der Zwang zum eigenen Kampf und nicht 
nur der Wi l le zu ihm, sondern auch das Können. 
Das Können aber unter Berücksichtigung der 
unterdes selbst gigantisch angewachsenen Be­
lastung des Weltreiches einerseits und des im­
mer höher erforderlichen Bluteinsatz.es für die 
gewünschte europäische Zersplitterung ande­
rerseits. Die Aufrechterhaitung des europäi­
schen Gleichgewichts hatte aber — wenigstens 
ursprünglich — doch nur den Sinn, England 
Blut sparen zu helfen, um es dadurch zu be­
fähigen, den Aufgaben seiner gedachten Wel t ­
mission leichter gerecht zu werden. So wie dieses 
Reich aber gezwungen wurde, in Europa selbst 
sein Blut zu vergießen, muß einmal der Augen­
blick kommen, in dem die Beibehaltung der 
europäischen Zerrissenheit von England mehr 
Kraft fordert, als es zur Brhaltung seines eige­
nen Weltreiches entbehren kann. Die tiefe Er­
mattung nach den napoleonischen Kriegen, die 
dabei noch wesentlich von kontinentalen Kräf­
ten geführt worden waren, war das erste An­
zeichen des sich allmählich Uberlebens der bri­
tischen Doktrin von der Aufrechterhaltung des 
europäischen Gleichgewichts. 

Briten waren in alten Doktrinen befangen 
Davon aber abgesehen, war die Meinung, daß 

das britische Weltreich als Voraussetzung seiner 
Existenz ein in Ohnmacht zersplittertes Europa 
nötig habe, überhaupt nur so lange gegeben, als 
an der Peripherie des Weltreiches selbst keine 
es so bedrohenden ebenbürtigen Staaten vor­
handen waren. Im Moment, in dem sich der rus­
sische Koloß von Europa den W e g durch Asien 
bis nach dem Fernen Osten hin erkämpfte, Im 
Augenblick, da die .Nordamerikanische U n i o n 
ein von England ebenso, unabhängiges wie 
gänzlich unangreifbares Gebilde wurde, und 
noch mehr in der Zelt, da das japanische Kai ­
serreich — ähnlich wie Italien und Deutsch­
l a n d — , aus seinem Schlafe erwachend, z u r V o . -
macht im. Fernen Osten emporstieg, waren die 
Voraussetzungen des Bestandes des britischen 
Weltreiches überhaupt grundsätzlich andere ge­
worden. Nicht gegen Europa konnte dieses Ge­

bilde auf die Dauer erhalten werden, sondern 
höchstens mit Europa. 

Als daher 1914 England trotz langer deut­
scher Friedensbemühungen — wieder im Sinne 
seiner alten Doktrin — dem damaligen Reich 
mit einer überlegenen Koalition von Mächten 
den Krieg erklärte, hatte es wohl Deutschland 
selbst vorübergehend in seiner Bedeutung oder 
In seiher Stellung in Europa geschwächt und 
aus der übrigen We l t verdrängt. Al lein, zwei 
Tatsachen mußte jeder nicht völlig Verblendete 
am Ende dieses bisher blutigsten Ringens der 
Weltgeschichte einsehen und zugeben: 

1. Daß es nur eine Frage der Zelt war, bis 
sich Deutschland der ihm aulerlegten Bande 
entledigen würde. Denn eine Nation, die vier 
Jahre lang einer ganzen Wel t gegenüber stand­
hält und nur infolge von Schwindelelen und 
Lügen durch einen inneren Aulruhr nach Ver-
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sail les gezwungen werden kann , w i r d eines Ta­
ge* den Ihm angetanen Bet rug n icht nur e rkeu -
nen, sondern seine Fo lgen se lbstverständl ich 
k ra f t der ja grundsätz l ich vorhandenen Stärke 
auch w ieder besei t igen 

2. Die v o n England i m Laute dieses Kr ieges 
selbst erbetenen H i l l e n wa ren n icht mehr rück ­
gäng ig zu machen, das heißt: Der A p p e l l der 
engl ischen Regierung In letzter N o t an A m e r i k a 
ha t diesen Kon t i nen t zu einer w i r t scha f t l i chen 
und po l i t i schen Bedeutung gebracht, d ie Eng­
l a n d selbst zu besei t igen n ie mehr I n der Lage 
aeln w i r d . 

A l s Eng land In den W e l t k r i e g e in t ra t , 
kämpf te es iü r seinen Zweimächtes tandard zur 
See und w a r n i ch t bere i t , dem Deutschen 
Reich eine Stärke v o n fünf oder gar sechs zu 
zehn zuzub i l l igen. A l s England den K r i e g — 
w i e es g laubte — s iegre ich beendet hat te, wa r 
Japan an d ie Stel le Deutschlands ge t re ten u n d 
A m e r i k a an die Stel le Englands selbst. 

Das Gefüge des br i t i schen We l t re i ches aber 
hat te durch diesen Kampf n ich t an innere r 
Stärke gewonnen , sondern es begann s ich z u 
l ocke rn , u n d w e n n man aus tak t ischen Grün ­
den später an Stel le des W o r t e s I m p e r i u m 
l ieber den vagen Begri f f des We l t re i ches 
setzte, dann geschah es nur , u m aus e iner 
n ich t mehr zu besei t igenden N o t e ine Tugend 
zu machen : und w e n n man sich i n d e r dama l i ­
g e n Ze i t schwerster m i l i tä r i scher K r i sen 
H i l f e n erbat m i t Versprechungen, d ie man v o n 
A n f a n g an später n icht zu ha l ten gedachte, 
so w a r es k la r , daß eines Tages d ie Betroge­
nen auf d ie Er fü l lung der Zus icherungen po ­
chen wü rden , daß a lso Wechse l ausgestel l t 
w o r d e n waren , die f rüher oder später e lma l 
e ingelöst werden mußten. W e d e r d ie ind ische 
noch d ie arabische W e l t w i r d d ie Zus icherun­
gen aus dem Gedächtnis ve r l i e ren , du rch d ie 
man sie einst z u r Opferbere i tschaf t fü r d ie Er­
ha l tung des br i t i schen We l t re i ches ve r füh r te . 

Englands Pyrrhus-Sleg 
DaB Eng land dabei w i r t s cha f t l i ch selbst auf 

das schwerste gestör t , f i nanz ie l l be lastet u n d 
b lu tmäß ig erschöpft aus dem K r i e g e hervor ­
g i ng , k a n n als w e i t e i e r Beweis dafür d ienen, 
daß schon der erste W e l t k r i e g e in Pyr rhus­
s i e g war , also e in Er fo lg , der nu r der Va te r 
späterer N iede r lagen sein k o n n t e . 

N o c h e in solcher K r i e g zur Au f rech te rha l ­
t u n g des europäischen G le ichgewich ts , und 
England mußte dann zwangs läuf ig I m Rahmen 
des We l t re i ches das er fo rder l i che eigene Ge­
w i c h t ve r l l e ren , das heißt, d ie zur V e r t e i d i ­
gung einer unmög l i chen europäischen O r d n u n g 
vergeudete K ra f t geht dem Zusammenhal t u n d 
der Ve r t e i d i gung des eigenen Imper iums ver ­
l o r e n . Deshalb kann und w i r d der neue K r i e g 
nu r m i t e iner Katast rophe des br i t i schen 
We l t re i ches enden. M i t w e m Immer sich auch 
England verb inde t , es w i r d a m Ende dieses 
Kr ieges seinen V e r b ü n d e t e n s tärker sehen als 
es selbst ist und sein kann . 

Es mögen seine Erzkap i ta l i s ten d ie b o l ­
schewist ischen Staatsmänner m i t noch 10 
großer heuchler ischer Freundschaf t begrüßen, 
es mögen seine Erzblschöfe d ie b lu t i gen Be­
s t ien des bo lschewis t ischen A the ismus noch 
• o i nn ig umarmen : Je mehr Lügen, Heuche le i 
u n d Bet rug angewendet w e r d e n müssen, n m 
d ie w ide rna tü r l i chen Koa l i t i onen dieses Rei­
ches v o r dem eigenen V o l k e oder der anderen 
Menschhe i t mora l isch zu decken, n m so w e n i ­
ger w e r d e n s ie I n der Lage sein, d ie sehenden 
V ö l k e r w i r k l i c h zu täuschen u n d den natür­
l i chen W e g e iner zwangs läuf igen gesch ich t l i ­
chen E n t w i c k l u n g zu ve rh inde rn . Es g ib t e in 
weises ant ikes Spr i chwor t , das besagt, daß die 
Göt te r den jen igen, den sie zur V e r d a m m u n g 
bes t immt haben, vo rher b lenden. 

I ch weiß n icht , ob noch al le Engländer es 
heute aU eine weise, er leuchtete Tat ansehen 
werden , d i e zah l re ichen Vers tänd igungsmög­
l i chke i ten , d i e i ch seit dem Jahre 1933 vo rge ­
schlagen hat te , abgelehnt zu haben. Ob sie 
e i le auch heute noch so überzeugt s ind , daß 
es so k l u g w a r , meine Bündnisangebote, d ie i c h 
noch am 1. September 1939 erneuert ha l te , aus­
geschlagen und meine Fr iedensvorschläge nach 
dem poln ischen und nach dem französischen 
Feldzuge zurückgestoßen zu haben? I ch kenne 
n u n aber noch e in anderes Gebot. Es besagt, 
daß der Mensch das, w a s d ie Göt ter zum Fa l l 
bes t immt haben, selbst noch stoßen sol l . 

So w i r d denn also geschehen, was gesche­
hen muß. 

W e n n aber I m V ö l k e r l e b e n d ie Eins icht 
u n d V e r n u n f t scheinbar ganz zum Schweigen 
gebracht s ind, dann is t dami t t ro tzdem n ich t 
gesagt, daß n ich t noch e i n denkender W i l l e 
auch dor t vo rhanden Ist, w o v o n außen her nur 
Dummhe i t und Ve rboh r t he i t als einzige Ur­
sache zu 6 e h e n s ind . 

Es sind nur Judenl 
Der br i t ische Jude Lo rd DIsrae l i hat es 

einst ausgesprochen, daß d ie Rassenfrage der 
Schlüssel z u r We l tgesch ich te sei. W i r Na t i ona l ­
sozial isten sind i n dieser Erkenntn is groß ge­
w o r d e n . Indem w i r dem Wesen der Rassen­
f rage unsere Au fmerksamke i t w idme ten , haben 
w i r die A u f k l ä r u n g fü r v ie le Vo rgänge gefun­
den, d ie an s ich sonst unbegre i f l i ch erscheinen 
müßten. D ie ve rborgenen Krä f te , d ie Eng land 
schon i m Jahre 1914 In den ersten W e l t k r i e g 
gehetzt haben, s ind Juden gewesen. D ie Kra f t , 
die u n s selbst damals lähmte und end l i ch unter 
der Parole, daß Deutsch land seine Fahne n ich t 
mehr s iegre ich nach Hause t ragen dür fe, zur 
Übergabe zwang, w a r e ine Jüdische. Juden 
zet te l ten i n unserem V o l k e d ie Revo lu t ion an 
u n d raubton uns dami t jedes we i te re W i d e r ­
s tandsvermögen. Juden aber haben seit 1939 
auch das br i t i sche W e l t r e i c h i n seine gefähr­
l ichste Kr ise h ine inmanövr ie r t . Juden wa ren 
d ie Träger jener bo lschewis t ischen I n fek t i on , 
die einst Europa zu ve rn i ch ten drohte. Sie w a ­
ren aber auch zug le ich die Kr iegshetzer i n den 
Reihen der P lu tok ra t ien . Ein Kre is v o n Juden 
ha t e inBt A m e r i k a gegen a l le e ignen Interessen 
dieses Landes in den Kr ieg m i t h ineinger issen, 
e inz ig u n d a l le in aus Jüdisch-kapi ta l is t ischen 
Gesichtspunkten. U n d der Präsident Roosevel t 
besitzt i n Ermangelung eigener Fäh igke i t Jenen 
geist igen Unterstützungs . trust, dessen le i tende 
Männe r Ich n ich t nament l i ch aufzuführen 
brauche: Es s ind nur Juden . , 

Durch sie w u r d e w iede rum w i e I m Jahre 
1917 d ie USA. Zug u m Zug v o n dem Jüdisch I n ­

f iz ier ten Präsidenten und seiner vo l l j üd i schen 
Umgebung i n e inen K r i e g gehetzt , ohne j eden 
Grund und ohne jeden Sinn gegen Na t ionen , 
die A m e r i k a n ie etwas getan haben, gegen 
V ö l k e r , v o n denen A m e r i k a n ie e twas g e w i n ­
nen kann . Denn w o r i n l ieg t der Sinn eines 
Kr ieges, den ein Staat führ t , der e inen Raum 
ohne V o l k dars te l l t , gegen V ö l k e r ohne Saum? 
Es hande l t sich daher i n d iesem Kr iege , p o l l ­
t isch gesehen, gar n icht mehr um die Interessen 
e inzelner V ö l k e r , sondern es hande l t s ich u m 
eine Ause inandersetzung zwischen Nat ionen , 
d ie für Ihre Angehör igen das Leben auf dieser 
W e l t s icherste l len w o l l e n , u n d V ö l k e r n , d ie zu 
w i l l en losen Werkzeugen eines in te rna t iona len 
We l tpa ras i t en geworden s ind. Das ta tsächl iche 
W i r k e n dieser jüd isch- In te rna t iona len Kr iegs­
hetze aber haben d ie deutschen und v e r b ü n ­
deten Soldaten i n j enem Lande am besten k e n ­
nengelern t , da das Juden tum seine ausschl ieß­
l i che D i k t a tu r ausübt u n d das es als das staat­
l i che W e l t i d o l einer kommenden Menschhe i t 
p red igen läßt, und dem m inde rwe r t i ge Sub jek te 
anderer V ö l k e r , genau so w i e einst be i uns, i n 

unvers tänd l icher H ö r i g k e i t ve r fa l l en s ind . U n d 
In diesem Augenb l i c k , da erhebt dieses schein­
bar a l te rnde Europa w iede r — w i e Immer i n 
der Geschichte — d ie Facke l e iner Erkenntn is 
hoch , u n d seine M ä n n e r marschieren heute als 
d ie Repräsentanten einer neuen und besseren 
Ordnung , als d ie w a h r e Jugend der sozia len 
u n d na t iona len Fre ihe i t der W e l t l 

W e n n Ich heute namens dieser wah ren J u ­
gend Europas u n d dami t e iner j ünge ren W e l t 
zu I hnen spreche, dann tue i c h es i n dem Ge­
füh l eines Mannes , der l ü r eine he i l ige A u f ­
gabe den sch l immsten Kampf seines Lebens 
h in te r sich hat. 

I ch spreche we l te r zu Minen als der Füh­
re r v o n A r m e e n , d ie e in Schicksal meis ter ten , 
das als schwerste Prü fung der Vo rsehung nu r 
j enen au fer leg t w e r d e n k a n n , d ie zu Höchs tem 
beru fen s ind . 

W e n n die Göt ter nu r jene Heben, d ie U n ­
mögl iches v o n ihnen fo rde rn , dann g ib t der 
He r rgo t t seinen Segen auch nur dem, der i m 
Unmög l i chen standhaft b le lb t l 

Winterkampf entschied den Weltkampf 
M e i n e Abgeordne ten l 
I n d iesem W i n t e r Ist e in W e l t k a m p f ent­

schieden w o r d e n , der i n der Ste l lung seiner 
Prob leme w e i t über das h inausre icht , was i n 
no rma len K r iegen an Au fgaben gelöst w e r d e n 
sol l und k a n n . 

A l s i m November 1918 das deutsche V o l k , 
v o n der ver logenen Phraseologie des damal i ­
gen amer ikan ischen Präsidenten W i l s o n u m ­
nebel t , unbesiegt d ie W a l f e n n ieder legend, das 
Sch lacht fe ld ver l ieß, hande l te es unter E i nw i r ­
k u n g jener jüd ischen Rasse, d ie n u n hof f te, i m 
Herzen Europas dem Bolschewismus e in siche­
res Bo l lwe rk e r r i ch ten zu können . W i r k e n ­
nen das theoret ische Pr inz ip und die g rau ­
same W a h r h e i t der Z ie le dieser W e l t p e s t 
Herrschaf t des Pro le tar ia ts heißt es und D i k ta ­
tu r des Judentums ist esl A u s r o t t u n g der na­
t iona len Führung und In te l l igenz der V ö l k e r 
und Beherrschung des dann führungs- und da­
m i t aus e igener Schuld wehr los gewordenen 
Pro le tar ia tes durch d ie a l le in jüd isch- in ter ­
na t iona len Verbrecher . W a s s ich I n Rußland 
i n so grauenhaf tem Umfange vo l l zogen hat te , 
d ie A u s r o t t u n g unzähl iger M i l l i o n e n führender 
Köp fe , so l l te s ich i n Deutsch land for tsetzen. 
W e n n diese Abs i ch t m iß lang , dann lag d ie 
Ursache da r in , daß zu v ie le gesunde A b w e h r -
k rä f te in unserem V o l k e noch vo rhanden 
w a r e n und daß es v o r a l lem auf der bolsche­
wis t ischen Seite — sowei t es d ie Führung be­
traf, die nu r aus Juden bestand — an e igenem 
M u t , be im geführ ten Pro le tar ia t aber an e in ­
he i t l i cher Zus t immung fehl te, u m i n Deutsch­
land a l lgemein das zu vo l l z iehen , was in Ruß­
land ge lungen war . I m m e r h i n haben w i r i n 
e in igen Te i len des Reiches d ie E in le i tung die­
ses Zustandes er lebt und unter Einsatz des 
Blutes zahlre icher Ideal is ten w ieder besei t ig t . 

Schwerer lastete der F luch dieses Satans­
werkes auf U n g a r n . A u c h do r t ge lang es 

nu r m i t na t iona ler Gewa l t , d ie Mach t der j ü ­
d ischen G e w a l t zu brechen. Der N a m e des 
Mannes, der als Führer i m Strei t gegen dieses 
Ve rb rechen z u m Ret ter Ungarns wu rde , is t 
heute noch lebend unter uns als einer der 
ersten Repräsentanten der beg innenden euro­
päischen Erhebung. 

Das Beispiel des Faschismus 
D i e schwerste Ause inandersetzung gegen 

d ie drohende V e r n i c h t u n g v o n V o l k und 
Staat aber v o l l z o g s ich i n 11 a 11 e n. I n e inem 
hero ischen A u f r u h r sonderg le ichen haben 
I ta l ien ische Kr iegs te i lnehmer u n d i ta l ien ische 
Jugend unter der Füh rung auch eines e inma l ig 
Begnadeten das Kompromiß demokra t ischer 
Fe ighe i t u n d bo lschewist ischer Gewa l t i n b l u ­
t i g e m Ringen n iedergewor fen u n d a n ih re 
Stel le e ine neue, pos i t i ve V o l k s - u n d Staats­
idee gese tz t I c h empfeh le j e d e m Deutschen 
das S tud ium der Geschichte der faschist ischen 
Revo lu t i on , u n d er w i r d dann n i ch t ohne i n ­
nere Ergr i f fenhe i t den W e g u n d d ie Bewegung 
eines Mannes ve r fo l gen , d ie sov ie l m i t uns 
Gemeinsames haben, dal) w i r i h ren Kampf 
geradezu als e in Stück des e igenen Schicksals 
empf inden. Erst m i t dem Siege des Faschis­
mus k o n n t e man v o n e iner beg innenden Ret­
t u n g Europas sprechen. Denn n u n w a r an d ie 
Ste l le eines Gedanken-Kong lomera ts des t ruk ­
t i v e r u n d auftösender N a t u r n tch t d ie b loße 
Gewa l t der Ba jonet te , sondern e ine wahrha f t 
k o n s t r u k t i v e neue Idee get re ten. Z u m ersten 
M a l e w u r d e n I n e inem Staate d ie Bo lschewis ten 
n i ch t nu r geschlagen, sondern v o r a l l em d ie 
M a r x i s t e n g e w o n n e n ; gewonnen fü r den N e u ­
au lbau einer besseren und gesünderen Gesel l ­
schaf tsordnung, d ie I m Staate n i c h t den T r ä ­
ger der Pro tek t ion einer bes t immten Gesel l ­
schaf tssch ich t sondern d ie Voraussetzung zur 
Lebenserha l tung aUer s i e h t 

Im Osten Europas fällt die Entscheidung 
I n der g le ichen Zei t , i n der s ich diese ge-

sch ichtsb i ldcnden Ereignisse vo l l zogen, wuchs 
d ie nat ionalsozia l is t ische Bewegung zur Er­
f ü l l u n g ih re r M iss ion i n unserem eigenen 
V o l k e . A u c h h ie r k a m die Stunde, da in der 
Ause inandersetzung zwischen jüd ischem In ter ­
na t iona l ismus und nat iona lsoz ia l is t ischem 
V o l k s - und Staatsgedanken d ie gesunde Na ­
t u r zum Durchb ruch k a m . A b e r auch In den 
meis ten der übr igen europäischen Länder k a m 
es zu diesem K o n f l i k t , nu r m i t dem Unter ­
schied, daß er in dem einen oder anderen Land 
m i t Kompromissen zunächst überdeckt , i n an­
deren m i t s taat l ichen M i t t e l n vo rübergehend 
ausgeschaltet w u r d e . W i r a l le e r innern uns 
aber noch der nächsten großen und entschei­
denden Auseinandersetzung i n S p a n i e n , w o 
auch unter der Führung eines e inz igen M a n -
NEB eine k la re und endgül t ige Entscheidung 
erzwungen wu rde und ebenia l ls nach e inem 
b lu t i gen Bürgerk r ieg die nat iona le Revo lu t ion 
den bolschewist ischen Erzfe ind zu Boden war f . 

M f t der steigenden Erkenntn is des Juden 
als des paras i tä ren Erregers dieser K r a n k h e l ­
t e n w u r d e n u n In den le tz ten Jahren fast Staat 
u m Staat i n Europa zur Ste l lungnahme In d ie­
ser Schicksalsf rage der V ö l k e r gezwungen. 
A u s dem Selbsterhal tungst r ieb heraus mußten 
sie j ene Maßnahmen t re f fen, d ie geeignet w a ­
ren , d ie e igenen V ö l k e r v o r dieser i n te rna t i o ­
na len V e r g i f t u n g endgü l t ig i n Schutz zu neh­
men . 

W e n n n u n auch das bo lschewis t ische Ruß­
land das plast ische P roduk t dieser jüd ischen 
I n f e k t i o n ist, so darf man doch n i ch t verges­
sen, daß der demokra t ische Kap i ta l i smus d ie 
Voraussetzungen dafür schafft . H i e r bere i ten 
d ie Juden das vo r , was d ie g le ichen Juden i m 
zwe i ten A k t dieses Prozesses vo l l enden . I m 
ersten Stad ium ent rechten sie d ie M i l l i o n e n ­
massen des- Menschen zu h i l f l osen Sk laven 
oder, w i e sie selbst sagen, zu exp rop r i i e r ten 
Pro le ta r ie rn , u m sie dann als fanat is ie r te 
Masse zur Ve rn i ch tung ih re r Staatsgrundlagen 
anzufeuern. Später fo lg te die A u s r o t t u n g ih rer 
e igenen na t iona len In te l l igenz u n d end l i ch d ie 
Besei t igung a l ler jener k u l t u r e l l e n Grund lagen, 
d ie als tausendjähr ige Erbmasse diesen V ö l ­
k e r n e inen inneren W e r t geben oder als M a h ­
ner f ü r d ie Zukun f t w i r k e n könn ten . W a s dann 
noch übr igb le ib t , ist das T ie r i m Menschen 
u n d eine jüd ische Schicht, d ie , zur Füh rung ge­
bracht , als Parasit am Ende den eigenen Nähr ­
boden zerstört , auf dem sie gedeiht. Diesem 
Prozeß der, w i e Mommsen sagt, v o n den Juden 
bet r iebenen Dekompos i t ion v o n V ö l k e r n und 
Staaten ha t n u n das junge , erwachende Europa 
den K r i e g angesagt. M i t i hm haben s ich ver ­
bunden stolze u n d ehrbewußte V ö l k e r auch i n 
anderen We l t t e i l en , u n d zu ihnen werden H u n ­
der te v o n M i l l i o n e n Menschen noch stoßen, 
Un te r joch te , d ie — ganz g le ich w i e i h re der­
ze i t igen Führer es auch sehen m ö g e n . — eines 
Tages d ie Ke t ten zerbrochen we rden . Es w i r d 
das Ende der Lügner kommen, d ie die W e l t 
v o r e iner sie bedrohenden f remden Beherr­
schung zu beschützen vo rgeben und i n W a h r ­

he i t nur i h re eigene We l the r r scha f t zu re t ten 
versuchen. 

I n diesem gewa l t igen , wahrha f t gesch ich t l i ­
chen A u f b r u c h der V ö l k e r bef inden w i r uns 
n u n a l le , te i ls a ls führende, handelnde oder 
ausübende Menschen. A u f der e inen Seite ste­
hen d ie Männe r der Demokra t ie , das heißt des 
jüd ischen Kap i ta l i smus m i t I h rem ganzen Ba l ­
last vers taubter Staatstheor ien, i h re r par lamen­
tar ischen K o r r u p t i o n , i h re r ve ra l te ten Gesel l ­
schaf tsordnung, i h r e n jüd ischen Gehi rn t rus ts , 
i h ren Jüdischen Zel tungen, Börsen und Ban­
k e n — e in Konzern , gemischt aus po l i t i schen 
u n d w i r t scha f t l i chen Schiebern schl immster 
A r t u n d an ih re r Seite der bo lschewist ische 
Staat, das heißt jene Masse e iner ve r t i e renden 
Menschhe i t , über d ie der Jude, w i e I n Sowjet ­
ruß land, seine b lu t ige Geißel schwingt . U n d auf 
der anderen Seite stehen d ie V ö l k e r , d ie u m 
ih re Fre ihe i t und Unabhäng igke i t kämpfen , u n d 
d ie vo r a l lem kämpfen u m die S icherung des 
täg l i chen Brotes i h re r Menschen. A l s o d ie so­
genannten „Bes i tzenden" v o n den Ke l l e rn des 

Kremls bis zu den Gewölben der Bankhauser 
In N e w Y o r k gegen d ie Habenichtse, das heißt 
Jene Na t ionen , l ü r d ie eine e inzige schlechte 
Ernte No t und Hunger bedeutet , und die be i a l ­
l em F le in ih re r Bewohner In derselben Ze l t 
n icht das täg l iche Brot zum Leben f inden, in 
der in den Staaten und Ländern der Besi tzen­
den der We l zen , Ma ls , Kaf fee usw. ve rb rann t 
und ver feuer t werden , nu r um etwas höhere 
Preise zu erz ie len. I m Osten Europas aber Hegt 
der Kampfp la tz , auf dem die Entscheidung l a l ­
l en w i r d . 

Uber die Er fo lge der h in te r uns l iegenden 
Kampf Jahre habe i ch zu Ihnen, meine Abgeo rd ­
neten, immer dann gesprochen, w e n n Ze i t u n d 
Umstände es m i r geboten u n d mög l i ch sein 
l ießen — über die Kampfhand lungen des ver­
gangenen Jahres zum letz ten M a l e am 11. De­
zember 1941. 

Was ist mehr ermutigend? 
I ch möchte besonders betonen, daß diese Re­

den in erster L in ie immer dem deutschen V o l k e 
u n d dann seinen Freunden gel ten. I ch spreche 
n ich t , u m Menschen v o n etwas zu überzeugen, 
d ie, sei es aus Dummhe i t oder aus böser A b ­
s icht , d ie W a h r h e i t ge f l i ssent l i ch weder sehen 
können , noch hören wo l l en . Denn, w e n n ich 
nu r — u m e in Beispie l herauszugrei fen — den 
w i r k l i c h e n Ab lau f der D inge m i t jenen Schluß­
fo lgerungen verg le iche, d ie M is te r Chu rch i l l 
daraus z ieht , dann erscheint h ie r e ine so k la f ­
fende Diskrepanz zwischen den Ereignissen u n d 
ih re r Aus legung , daß jeder Versuch der Über­
p rü fung dieser gegente i l igen Auf fassungen ve r ­
geb l i ch sein muß. Seit dem September 1939, j a , 
überhaupt seit Beg inn der Mach tübernahme 
du rch den Nat ionalsoz ia l ismus, b i n ich nur I r r ­
t ümern er legen und habe nur Fehlgr i f fe getan. 
Demgegenüber g ib t es ke ine Phase in d iesem Ge­
schehen, dem n ich t H e r r C h u r c h i l l den Cha­
rak te r e iner „ E r m u t i g u n g " zugesprochen hat 
und w o h l auch b is zur le tz ten M i n u t e zuspre­
chen w i r d . Daß uns England einst den K r i e g 
e rk lä r t hat, w a r e in ermut igendes Ze ichen sei­
ner inneren Stärke. Daß s ich andere gefunden 
haben, u m s ich für den b r i t i schen Egoismus auf 
d ie Schlachtbank führen zu lassen, w a r n i ch t 
m inder e rmut igend . Schon eine b loße Zusam­
menkun f t Church i l l s m i t Dalad ier oder Paul 
Raynaud ze i t ig te ermut igende Symptome. D ie 
Besprechung zwe ie r oder mehrerer a l l i i e r te r 
Generale s ind ebenso ermut igende Beweise fü r 
den For tschr i t t der m i l i tä r i schen Seite der de­
mokra t i schen Sache w i e e ine Kaminp laudere l 
des k r a n k e n Mannes aus dem We ißen Haus fü r 
den geis t igen. A l s He r r Cr ipps zum ersten Ma le 
nach M o s k a u f l o g , w a r das n i ch t wen iger er­
mu t i gend w i e sein Rück f lug aus Ind ien . Daß es 
Genera l M a c A r t u r fe r t iggebracht hat, v o n 
den Ph i l i pp inen gerade noch zur rechten Ze i t 
zu en tkommen, wa r ebenfal ls e in ermut igender 
Fak to r . Genau 60 w i e es e rmut igend ist, w e n n 
es 20 Eng ländern ge l ing t , m i t geschwärzten Ge­
s ich tern auf Gummisoh len m i t e inem br i t i schen 
Floßsack s ich an I rgendeiner Stel le der v o n 
uns besetzten Küsten anzuschleichen, ans Land 
zu setzen, u m be im Erscheinen einer deutschen 
Stre i fe w ieder g l ü c k l i c h abzuhauen. W e n n eine 
Emigran tenreg ie rung , das heißt also e ine Samm­
l u n g v o n N u l l e n , e ine E rk lä rung gegen Deutsch­
land abgibt , dann w i r k t dies ermut igend, genau . 
so als w e n n Her r Church i l l d ie Ve rn i ch tung 
der deutschen U-Boote ve r künde t oder v o n 
e iner neuen Er f indung oder einer neuen Of fen­
s ive oder einer zwe i ten Fron t u n d so we i te r 
spr ich t . 

Dagegen is t nun n ichts zu machen. Jedes 
V o l k hat . seine A r t v o n Ermut igungen. I c h 
z. B. habe es e inst als e rmut igend angesehen, 
daß es uns gelang, b innen 18 Tagen den p o l ­
n ischen Staat m i t i m m e r h i n 33 M i l l i o n e n M e n ­
schen i n e iner Anzah l gewal t igs ter V e r n i c h ­
tungsschlachten wegzufegen. I ch sah es we l t e r 
als e rmut igend an, daß i n dieser ganzen Ze i t 
weder F rank re ich noch gar England es wag ten , 
an den W e s t w a l l auch nur heranzufüh len. I c h 
g laube, daß es auch e rmut igend war , als w i r i n 
N o r w e g e n landen konn ten , und zwar n i ch t 
nachts mi t geschwärzten Ges ich tern und auf 
Gummisoh len, sondern bei he l lem Tag und m i t 
genagel ten Bergst ie fe ln, und daß w i r dieses 
No rwegen in kaum sechs W o c h e n rest los i n 
unsere H a n d brachten. Es w a r Jedenfal ls fü r 
uns a l le sehr e rmut igend zu er leben, w i e d ie 
b r i t i sche Expedi t ionsarmee i n wen igen W o c h e n 
aus No rwegen h inausget r ieben w o r d e n war . 

Die deutsche Winterfront hat gehalten 
Ebenso g laube i ch , daß w i r a l len Grund be­

s i tzen, es als e rmu t igend zu empf inden, daß 
es uns m ö g l i c h wu rde , in knapp sechs W o c h e n 
d ie f ranzös isch-br i t ischen A r m e e n bis aur v ö l ­
l i gen V e r n i c h t u n g zu schlagen, i n n o c h n i c h t 
e iner W o c h e H o l l a n d u n d i n knapp d re i 
W o c h e n auch Belg ien endgü l t ig i n unsere Ge­
w a l t zu b r i ngen , d ie b r i t i schen S t re i t k rä f te 
ober zu zerschlagen, gefangen zu nehmen oder 
be i Dünk i r chen i n das Meer zu t re iben. I ch 
selbst empfand es als e ine besondere E rmu t i ­
gung , daß w i r m i t I t a l i en gemeinsam n ich t nu r 
i n F rank re i ch , sondern auch i n N o r d a f r i k a 
große Er fo lge e r r i ngen konn ten . Ebenso e rmu­
t igend w a r es i n me inen Augen , daß w i r es 
fe r t igb rach ten , d ie serbische Revol te , d ie v o n 
W a s h i n g t o n und London insp i r i e r t u n d v o n 
M o s k a u angezette l t w o r d e n war , m i t unseren 
Verbünde ten i n wen igen W o c h e n zusammen­
zuschlagen. Es w a r f ü r uns we i t e r e rmut igend 
zu er leben, w i e d ie br i t i sche Expedi t ionsarmee 
auch dor t i n schnel ls tem Tempo erst nach dem 
Peloponnes u n d dann über K re ta end l i ch meer-
wär t s verschwand, sowei t sie n ich t v o n uns 
ebenia l ls ve rn i ch te t wu rde oder i n Gefangen­
schaft ger iet . N i c h t wen iger e rmut igend aber 
w a r es für das deutsche V o l k , daß w i r seit 
dem 22. Jun i des vergangenen Jahres m i t un ­
seren Ve rbünde ten i n we l tgesch ich t l i ch e inma­
l i gen Schlachten d ie bo lschewist ische Gefahr 
v o n unseren Grenzen über 1000 K i lomete r w e i t 
zurückschlagen konn ten u n d daß i n der 
g le ichen Ze i t unsere U-Boote und Lu f twaf fe 
sowoh l als unsere übr igen Seestre i tkräf te 
schon mehr als 16 M i l l i o n e n Bru t to reg is te r ton­
nen fe ind l ichen Handelsschi f f raums versenk t 
haben und heute immer noch we i te r versenken 
und versenken werden . I c h sehe es als e ine 
Ermut igung an, daß es uns dabei gelang, In den 

W e i t e n des Ostens e in Eisenbahnnetz auf u n ­
sere Spurwei te zu b r ingen und zu bet re iben, 
das zur Ze i t größer ist als das des ganzen eng­
l ischen Mut te r landes . A u c h zu den japan i ­
schen He lden ta ten , d iesem e inz igar t igen Sleges-
zug, k a n n Ich n ichts anderes sagen^ als daß sie 
I n unseren A u g e n ebenfal ls überaus e rmu t i ­
gend s ind. 

So k ö n n t e Ich gegenüber den ermut igenden 
E lementen, v o n denen H e r r C h u r c h i l l u n d Herr 
Roosevel t leben, zahl lose Taten anfuhren, d ie 
f ü r uns eine Ermut igung bedeuten. A l l e r d i n g s , 
das Ermut igendste v ie l l e i ch t , das Ich für 
Deutsch land u n d seine Ve rbünde ten überhaupt 
sehe, Ist, daß M r . Chu rch i l l und Roosevel t I n 
L o n d o n u n d W a s h i n g t o n w i r k e n u n d n i ch t I n 
Be r l i n oder Rom. D ie Engländer w e r d e n es 
n i ch t g lauben, aber es is t sol 

M e i n e Abgeordne ten l 
Männe r des Reichstagsl 

A l s i c h zum letzten M a l e zu Ihnen sprach, 
senkte s ich über den Osten e in W i n t e r , w i e er 
i n Europa auch i n diesen Gebieten seit über 
140 Jahren n ich t er leb t wo rden war . I n we­
n igen Tagen stürzte das Thermometer v o n 
0 Grad u n d darüber b is minus 47 G rad und 
darunter . W a s das bedeutet , k a n n w o h l über­
haup t n iemand ermessen, der es n ich t selbst er­
lebt hat. V i e r W o c h e n f rüher , als vorauszu­
sehen war , fanden dami t a l le we i t e ren Opera­
t ionen e in jähes Ende. Die i nm i t t en einer V o r ­
wär tsbewegung bef ind l iche Fron t dur f te weder 
zurück f lu ten , noch konn te sie i n den Posi t io­
nen belassen werden , i n denen sie sich i n d i e ­
sem Augenb l i ck befand. Es er fo lg te deshalb 
d i e Zurücknahme i n e ine a l lgemeine L in ie , d ie 
v o n Taganrog zum Ladoga-See re icht . I ch darf 
heute aussprechen, daß dieser Vo rgang h ier 



wohl leicht darzustellen, In der Wirkl ichkei t 
unendlich schwer durchzuführen war. Der 
blitzartige Einbruch einer selbst in diesen Ge­
bieten nur alle hundert Jahre wiederkehrenden 
Kältewelle solchen Grades lähmte nicht nur 
den Menschen, sondern vor allem die Maschi­
nen. Es gab Augenblicke, in denen beide zu 
erstarren drohten. W e r die Wei ten dieses Ostens 
sieht, hat dabei mit einer psychologischen Be­
lastung zu rechnen, die 1812 die französischen 
Heere vernichtete und gerade deshalb heute 
noch als eine Erinnerung die Tatkraft schwäch­
licher Naturen zu lähmen imstande ist. Die 
Hauptlast des Kampfes lag nun beim Heer und 
den mit ihm verbündeten fremden Verbänden. 

Ich habe es daher als meine Ehrenpflicht 
angesehen, In diesem Augenblick meinen N a ­
men mit dem Schicksal der Armee zu verbin­
den. Ich fühle mich als Soldat so sehr verant­
wortlich für die Führung dieses Kampfes, daß 
ich es für unerträglich gehalten hätte, In die­
ser schwersten Stunde nicht mit meiner Person 
vor all das zu treten, was die Vorsehung mit 
uns vorzuhaben schien. Daß es nun gelungen 
Ist, die drohende Katastrophe restlos zu mei­
stern, verdanke ich in erster und ausschließ­
licher Linie der Tapferkeit, der Treue und der 
unmenschlichen Leldensbereitschait unserer 
braven Soldaten. 

Sie allein haben es mir ermöglicht, eine 
Front zu halten, gegen die nun der Gegner 
Hekatomben von Menschen anzusetzen begann. 
Monatelang rannten immer neue, kaum ausge­
bildete Massen aus den Wei ten Inncrasiens 
oder des Kaukasus gegen unsere Linien an, die 
besonders nachts nur stützpunktartig gehalten 
werden konnten. Denn es ist unmöglich, bei 30, 
40 oder noch mehr Grad Kälte im freien Felde 
ohne Deckung zu liegen. W e n n der Russe nun 
seinerseits trotzdem zwischen diesen kaum befe­
stigten Orten in immer neuen Angriffswellen 
durchstieß oder -sickerte, dann geschah es unter 
Opferung von Hunderttausenden und aber Hun­
derttausenden von Menschen, Das Problem, 
das in dieser Zeit uns aber am meisten be­
drückte, war das des Nachschubs. Denn weder 
der deutsche Mensch noch der deutsche Pan­
zer, aber auch leider nicht unsere deutschen 
Lokomotiven waren für Kältegrade vorbereitet, 
wie sie uns überfallmäßig nun getroffen haben. 
Und doch hing von der Aufrechterhaltung un­
seres Nachschubs Sein oder Nichtsein der Ar­
meen ab. Sie werden es daher verstehen und 
sicher billigen, daß ich in dem einen oder an­
deren Fall rücksichtslos und hart zugegriffen 
habe, um unter Einsatz der grimmigsten Ent­
schlossenheit eines Schicksals Herr zu werden, 
dem wir sonst vielleicht hätten erliegen müs­
sen. Denn, meine Herren Abgeordneten, als im 
Jahre 1812 die napoleonischen Armeen von 
Moskau zurückfluteten und endlich aufgerieben 
wurden, lag die tiefste Kälte etwa um 25 Gfad 
unter Nu l l . In diesem Jahre aber war der 
tiefste Kältegrad, den wir an einer Stelle an 
der Ostfront gemessen hatten, genau 52 Grad 
unter Nu l l . 

Dank an die Soldaten 
W e n n ich zusammenlassend nun zu den 

Leistungen der Truppe selbst Stellung nehme, 
dann kann ich nur sagen, sie haben alle Ihre 
höchste Pillcht getan. A n der Spitze aber steht 
sicher wieder die deutsche Infanterie — Tau­
sende von Kilometern Marsche hinter sich, 
ewig im Angriff liegend, stürzte sie plötzlich 
last Uber Nacht in einen Winter , den sie in 
dieser Form weder geahnt, geschwelge denn 
]e erlebt hatte. W i r alle kennen die lähmende 
Wirkung der Kälte. Sie wi rk t einschläfernd auf 
den Menschen und tötet ihn dadurch schmerz­
los. Daß in den kritischen Wochen dieses 
Schicksal uns erspart blieb, verdanken wir der 
Ubermenschlichen Lelstungsiählgkelt und W i l ­
lensstärke nicht nur dieser Soldaten, sondern 
vor allem auch der Unteroffiziere, Offiziere bis 
herauf zu jenen Generalen, die in Erkenntnis 
der drohenden Gefahr • mit höchstem Einsatz 
ihres eigenen Lebens die Männer immer wieder 
emporrissen und zu Jener verschworenen Ge­
meinschaft formten, die heute wohl das Beste 
Ist, was Jemals als Soldat das deutsche Vo lk sein 
eigen nannte. W e n n Ich von dieser Infanterie 
spreche, dann möchte ich heute aber auch zum 
ersten M a l e besonders hervorheben die stets 
gleiche und vorbildliche Tapferkeit und Härte 
meiner braven ff-Divislonen und ff-Polizelver-
bände. Ich habe sie von vornherein als eine 
unerschütterliche Truppe angesehen, gehorsam, 
treu und tapfer im Krieg, wie sie es im Frieden 
zu sein gelobt hatten. 

In den Reihen dieser Infanterie aber kämpf­
ten genau so der Panzermann und Panzerjäger, 
der Pionier und Kanonier, der Nachrichten­
mann und nicht zuletzt die Fahrer unserer Ko­
lonnen. Sie alle haben den Dank der Heimat 
verdient. Die Luftwaffe hat mit heroischem 
Einsatz diesen braven Soldaten immer und 
immer wieder geholfen, und zwar nicht nur 
durch ihre heldenmütigen Jäger und Kampf­
flieger, Aulklärer, Beobachter und Transport-
Ilieger, sondern auch dort, wo es notwendig 
war, durch Flak- und Luftwaffenbataillone, die 
im Erdkampf ihre Flugplätze und endlich auch 
besonders bedrohte Frontabschnitte unverrück­
bar schützten. Bautruppen der Organisation 
Todt und der Standarte Speer halfen in 
grimmiger Kälte mit, die Adorn des Verkehrs 
immer wieder von Störungen zu befreien und 
die Verkehrswege selbst — wenn notwendig — 
mit ihrem eigenen Blute gegen Partisanen zu 
verteidigen. Männer des Arbeitsdienstes foch­
ten abwechselnd bald mit dem Spaten und bald 
mit dem Gewehr. Ubermenschliches wurde ge­
fordert von Sanitätsoffizieren und -Unteroffizie­
ren, den Krankenträgern, Krankenwärtern und 
vor allem von den Schwestern des Deutschen 
Roten Kreuzes und der N S V . Eisenbahnpio­
niere stellten immer neue Linien, Brücken und 
Ubergänge fertig in einer Zeit, da der Stahl oft 
so spröde war, daß Schienen durch das bloße 
Befahren zu zerspringen anfingen. Übermüdet, 
hat das Zug- und Rangierpersonal versucht, 
den Kameraden an der Front zu helfen. Denn 
es gab eine Zelt, da hing alles oft von einzel­
nen Strecken und Zügen ab. Daß dies gemei­
stert werden konnte, verdanken wir einem 
Todesmut und einer Einsatzbereltschaft zahl­
loser namenloser Helden, die als unvergäng­
liche Ruhmestat in der Geschichte unseres 
Volkes weiterleben wird. 

Es würde ein großes Unrecht sein, wollte 
ich am heutigen Tage nicht auch derer geden­

ken, die mit uns das gleiche Leid geteilt haben. 
Uber unsere finnischen Waffengefährten zu 
sprechen, ist kaum nötig. Sie sind so hervor­
ragend und vor allem auch so erfahren in die­
sem Kampf, daß sie schlechterdings nur immer 
als Vorbilder gelten dürfen. Sie besaßen vor 
allem die große Ruhe gegenüber eingebroche­
nen oder durchgesickerten russischen Verbän­
den. Indem sie vorne ihre Reihen schlössen, 
begannen sie mit der Vernichtung der hinter 
ihren Rücken operierenden Bolschewisten. 
W e n n ich aber nun vom Norden beginne, dann 
muß ich weiter die Soldaten einer Division 
nennen, die aus dem Süden Europas stammt, 
und die am Ilmensee alles das mitgemacht ha­
ben, was von unseren eigenen Männern gefor­
dert werden mußtel Wenn die spanische Di ­
vision dereinst in ihre Heimat zurückkehrt, 
werden wir ihr und ihrem tapferen General 
kein anderes Zeugnis ausstellen können als die 
Anerkennung der Treue und Tapferkeit bis In 
den Todl Die gleiche Wertung aber gebührt auch 
all den anderen Verbänden, sowohl den unga­
rischen als den slowakischen und kroatischon 
.Verbündeten; sie haben In höchster Tapferkeit 
und Zuverlässigkeit ihre Aufgabe erfüllt. Die 
drei Italienischen Divisionen sind den ganzen 
Winter über trotz einer für sie besonders 
schmerzhaften Kälte geblieben, wo sie waren. 
Auch bei ihnen ist dank ihrer Tapferkeit jeder 

russische Einbruch zum Scheitern verurteilt ge­
wesen. Das gleiche gilt für die tapferen Solda­
ten der verbündeten rumänischen Armee unter 
dem Befehl ihres Marschalls Antonescu. W i e 
überhaupt in der ganzen Front ein allmähliches 
Zusammenschmelzen der verschiedensten euro­
päischen Völker bemerkbar Ist gegenüber dem 
gemeinsamen Todfeind. Dies betrifft nicht nur 
die germanischen Freiwill igen in den ^ - V e r ­
bänden, sondern auch die belgischen und fran­
zösischen Teilnehmer an diesem gemeinsamen 
Einsatz. Ja sogar auch Litauer, Letten und Estea, 
Ukrainer und Tataren beteiligen sich am 
Kampfe gegen den bolschewistischen Welt le ind. 
Auch die Luftwaffen unserer Verbündeten ha­
ben, angefangen von den Finnen bis zu den ita­
lienischen Jägern, dem Feinde schwere Verluste 
beigefügt. Bei diesem gewaltigen geschichtli­
chen Erfolge war es notwendig, nur in ganz 
wenigen einzelnen Fällen von mir einzugreifen. 
N u r dort, wo die Nerven brachen, der Gehor­
sam versagte oder mangelndes Pflichtbewußt­
sein bei der Meisterung der Aufgaben in Er­
scheinung trat, habe ich harte Entscheidungen 
getroffen, und zwar kraft des souveränen Rech­
tes, das Ich glaube, von meinem deutschen 
Vo lke hierfür bekommen zu haben. Daß mich 
in diesem Kampfe die Heimat unterstützte, 
danke ich hier nicht nur in meinem eigenen, 
sondern vor allem im Namen unserer Soldaten. 

Jeder muß nur an die Pflichten denken 
Es erfüllt mich mit großem Stolz und tiefer 

Beirledigung, daß sich nunmehr die Erziehung 
unseres Volkes durch den Nationalsozialismus 
immer stärker auszuwirken begingt. Trotzdem 
die Partei selbst die weitaus große) Masse nicht 
nur Ihrer Anhänger, sondern auch ihrer Führer 
an den Fronten hat, Mil l ionen Männer der po­
litischen Organisationen, der SA., der NSKK. 
usw. als Soldaten ihrer Pflicht gehorchen, wirkt 
sie In ihrer Führung wahrhaft beispielhaft. 
Nicht nur der oft schwer bedrängten Heimat 
hilft sie durch Ihre Organisationen, der Arbeits­
front und der nationalsozialistischen Volks­
wohlfahrt usw., sondern auch den Soldaten Im 
Felde. 

. M e i n Aufruf zur Wollspende hat es ermög­
licht, in kürzester Frist, verbunden mit vielen 
organisatorischen Verbesserungen des Nach­
schubs, der Truppe eine vor al lem wärmere 
Ausrüstung zu geben, als dies vordem ge­
schehen war. Es darf uns daher alle gemein­
sam — und ich spreche sie in diesem Augen­
blick besonders für den Soldaten in vorderster 
Linie aus — eine stolze Empfindung erfüllen: 
wir haben ein Schicksal gemeistert, das einen 
anderen vor 130 Jahren zerbrochen hat. Die 
Prüfung, die dieser Winter aber fUr Front und 
Heimat brachte, soll lür uns alle auch eine 
Lehre sein. Rein organisatorisch habe ich Jene 
Verfügungen getroffen, die notwendig sind, um 
von vornherein einer Wiederholung ähnlicher 
Notstände vorzubeugen. Die Deutsche Reichs­
bahn wird In dem kommenden Winter , ganz 
gleich, wo er uns findet, Ihrer Aufgabe besser 
gerecht werden als Im vergangenen. V o n den 
Lokomotiven angeiangen bis zu den Panzern, 
Traktoren, Zugmaschinen and Lastkraftwagen 

wird das Heer Im Osten besser gcrUstet sein. 
Für den einzelnen M a n n aber w i rd — selbst 
wenn sich eine solche Naturkatastrophe wie­
derholen sollte — aus Erfahrung und Arbeft 
kein ähnlicher Zustand mehr entstehen, wie wir 
ihn erlebten. Daß Ich entschlossen bin, hier 
alles zu tun, um diesen Aufgaben gerecht zu 
werden, werden Sie, meine alten Mitkämpfer, 
nicht bezweifeln. 

Ich erwarte dazu allerdings einiges: Daß mir 
die Nat ion das Recht gibt, Uberall dort, wo 
nicht bedingungslos Im Dienste der größeren 
Aufgabe, bei der es um Sein oder Nichtsein 
geht, gehorcht und gehandelt wi rd , sofort ein­
zugreifen und dementsprechend selbst handeln 
zu dürfen. Front und Heimat, Transportwesen, 
Verwaltung und Justiz haben nur einem einzi­
gen Gedanken zu gehorchen, nämlich dem der 
Erringung des Sieges. Es kann in dieser 
Zeit keiner auf seine wohlerworbenen 
Rechte pochen, sondern Jeder muß wissen, daß 
es heute nur Pflichten gibt« Ich bitte deshalb 
den Deutschen Reichstag um die ausdrückliche 
Bestätigung, daß Ich das gesetzliche Recht be­
sitze, Jeden zur Erfüllung seiner Pflichten anzu­
halten, beziehungsweise denjenigen, der seine 
Pflichten nach meiner gewissenhaften Einsicht 
nicht erfüllt, entweder zur gemeinen Kassation 
zu verurteilen oder Ihn aus Amt und Stellung 
zu entfernen ohne RUckslcht, wer er auch sei 
oder welche erworbenen Rechte er besitzt. Und 
zwar gerade deshalb, wel l es sich unter Mi l l io­
nen Anständiger nur um ganz wenige einzelne 
Ausnahmen handelt. Denn Uber allen Rechten, 
auch dieser Ausnahmen, steht heute eine ein­
zige gemeinsame Pf l icht 

Schlag auf Schlag wird vergolten werden 
Es Interessiert mich daher nicht, ob während 

der jetzigen Notzelt in jedem einzelnen Fall 
bei Beamten oder auch bei Angestellten U r ­
l a u b usw. gewährt werden kann oder nicht, 
und ich verbitte mir auch, daß dieser Urlaub, 
der nicht gegeben werden kann, etwa aufge­
rechnet wird für spätere Zeiten. W e n n über­
haupt jemand das Recht besäße, Urlaub zu ver­
langen, so wäre das in erster Linie nur unser 
Frontsoldat und in zweiter der Arbeiter oder 
die Arbeiterin für die Front. Und wenn ich 
nun nicht in der Lage war, seit Monaten der 
Front im Osten im ganzen diesen Urlaub zu j e -
ben, dann komme mir keiner zu Hause mit 
einem sogenannten „wohlerworbenen Recht" 
auf Urlaub in irgendeinem Amt. Ich selbst bin 
berechtigt, das abzulehnen, wei l Ich — was die­
sen Persönlichkeiten vielleicht nicht bekannt 
sein wird — Belbst seit dem Jahre 1933 noch 
keine drei freien Tage als Urlaub für mich In 
Anspruch genommen habe, Ebenso erwarte 
ich, daß die deutsche J u s t i z versteht, daß 
nicht die Nat ion ihretwegen, sondern daß sie 
der Nat ion wegen da ist, das heißt, daß nicht 
die W e l t zugrunde gehen darf, in der auch 
Deutschland eingeschlossen ist, damit .e in for­
males Recht lebt, sondern daß Deutschland 
leben muß, ganz gleich, wie immer auch for­
male Auffassungen der Justiz dem widerspre­
chen mögen. Ich habe, um nur ein Bei-

, spiel zu erwähnen, kein Verständnis dafür, 
daß ein Verbrecher, der im Jahre 37 heiratet 
und dann seine Frau so lange mißhandelt, bis 
sie endlich geistesgestört wird und an den Fol­
gen einer letzten Mißhandlung stirbt, zu fünf 
Jahren Zuchthaus verurteilt wird In einem 
Augenblick, in dem zehntausende brave deut­
sche Männer sterben müssen, um der Heimat 
die Vernichtung durch den Bolschewismus zu 
ersparen, das heißt also, um ihre Frauen und 
Kinder zu schützen. Ich werde von jetzt an in 
diesen Fällen eingreifen und Richter, die er­
sichtlich das Gebot der Stunde nicht erkennen, 
ihres Amtes entheben. W a s der deutsche Sol­
dat, der deutsche Arbeiter, der Bauer, unsere 
Frauen in Stadt und Land, was Mi l l ionen unse-
seres Mittelstandes leisten und an Opfern brin­
gen, alle nur in dem einen Gedanken an den 
Sieg, fordert eine kongeniale Einstellung auch 
bei denjenigen, die vom Volke selbst berufen 
sind, seine Interessen wahrzunehmen, In dieser 
Zeit gibt es keine selbstheiligen Erscheinungen 
mit wohlerworbenen Rechten, sondern wir alle 
sind nur gehorsame Diener an den Interessen 
unseres Volkes. 

Meine Abgeordneten! 
Männer des Reichstages! 
W i r haben eine gewaltige Winterschlacht 

hinter uns. Es wird die Stunde kommen, da 
sich die Fronten wieder aus ihrer Erstarrung 
lösen werden, und dann soll die Geschichte 
entscheiden, wer In diesem Winter gesiegt hat: 
der Angreifer, der seine Menschenmasse idio­
tisch oplerte, oder der Verteidiger, der einfach 
seine Stellung hielt. Ich lese in diesen Wochen 
fortgesetzt von den gewaltigen Drohungen un­

serer Gegner. Sie wissen, daß Ich meine Auf­
gabe v ie l zu heilig und ernst nehme, um jemals 
leichtfertig zu sein. W a s Menschen tun können, 
um Gefahren vorzubeugen, das habe ich getan, 
und werde ich auch in Zukunft tun. Und wie 
wei t unsere Vorbereitungen für die Uberwin­
dung dieser Gefahren genügende sind, wird die 
Zukunft erweisen. Die großen Feldherren Eng­
lands und der USA. jagen mir weder Furcht 
noch Schrecken ein. I n meinen Augen besitzen 
Generale wie MacArthur keineswegs, wie die 
britische Presse glaubt, hinreißende, sondern 
ausreißende Fähigkelten. W i e ich überhaupt 
die Genügsamkeit meiner Gegner bewundere 
in der Anlegung des Maßstabes lür die Größe 
ihrer eigenen Erlolge oder ihrer Person. 

Sollte sich aber in England der Gedanke, 
den L u i t k r i e g gegen die Zivilbevölkerung 
mit neuen Mit te ln weiterzuführen, durchsetzen, 
dann möchte Ich schon Jetzt vor aller We l t 
folgendes feststellen: Herr Churchill hat im 
M a l 1940 mit diesem Krieg begonnen. Ich habe 
vier Monate lang gewarnt und gewartet Es 
kam dann die Zelt, in der Ich gezwungen war, 
zu handeln. Der für diese Ar t von Kampf allein 
Verantwortl iche begann dann zu Jammern. 
Auch Jetzt ist mein War ten nicht Schwäche. 
Möge dieser Mann nicht wieder klagen und 
wimmern, wenn Ich mich nun gezwungen 
sehen werde, eine Antwort zu geben, die sehr 
v ie l Leid Uber sein eigenes V o l k bringen wird . 
Ich werde von Jetzt an wieder Schlag um 
Schlag vergelten, bis dieser Verbrecher füllt 
und sein W e r k zerbricht 

W e n n ich auf die We l t blicke, die wir ver­
körpern, und auf alle die Männer, mit denen 
ich das Glück habe, befreundet oder ver­
bündet zu sein, wenn Ich weiter sehe auf 
die Schar meiner politischen Führer Im 
Reiche, auf meine Reichsleiter, Gauleiter, 
Reichsstatthalter, Generalgouverneure, Reichs­

kommissare, auf meine Minister usw., auf 
raeinen Relchsmarschal), die Feldmarschulle 
und Admlrale und Generalobersten und die 
zahlreichen anderen Führer an den Fronten, 
dann sehe ich mit stärkster Zuversicht in 
eine Zukunft, in der nicht Possenreißer, 
sondern Männer Geschichte machen werden. 
Der Kampf Lm Osten wird seine Fortsetzung 
finden. Der holschewistische Koloß wird von 
uns solange geschlagen werden, bis er zer­
trümmert ist. 

Gegen England selbst aber kommt zunächst 
als erstes die deutsche U-B o o t - W ä f f e Immer 
mehr zum Tragen. Herr Churchill hat bereits 
im Herbst 1939, nachdem er last jeden Tag unge­
fähr zehn U-Boote versenkt hatte, dem engli­
schen Volke versichert, daß er der U-Boot-Gefahr 
Herr geworden sei. Nun wi l l ich ihm heute 
versichern, daß diese Gefahr eher noch seiner 
Herr werden wird. Ich habe schon an anderer 
Stelle ausgesprochen, daß die Lähmung des 
deutschen U-Boot-Einsatzes im vergangenen 
Jahr ausschließlich dem Bestreben zuzuschrei­
ben war, jeden denkbaren Anlaß zu einem 
Konflikt mit Amerika zu vermeiden. Dies 
konnte aber nicht verhindern, daß der Präsi­
dent der amerikanischen Union, von seinen 
Jüdischen Auftraggebern getrieben, durch 
immer neue Maßnahmen versuchte, die deut­
sche Kriegführung einzuengen und uns durch 
das Mi t te l völkerrechtswidriger Deklarationen 
den U-Boot-Krieg überhaupt unmöglich zu ma­
chen. Es war daher für uns eine Erlösung, 
als sich das tapfere j a p a n i s c h e V o l k 
entschlossen hatte, den unverschämten Provoka­
tionen dieses Geisteskranken so zu antworten, 
wie man es allein vor dem eigenen Volke und 
der Weltgeschichte verantworten kann. Damit 
wurde endlich auch der deutschen U-Boot-Waffe 
der Ozean im weitesten Maß des Wortes frei­
gegeben. Und wenn die britisch-amerikanische 
Presse auch jede Woche von neuen Erfindun­
gen faselt, die zur unrettbaren Vernichtung 
der U-Boote führen werden, so ist dies ebenso 
wenig neu, wie es umgekehrt auch nicht neu 
ist, daß sich die deutschen und unsere ver­
bündeten U-Boote und ihre Waffen von Jahr 
zu Jahr verbessern. W a s die deutsche Marine 
trotz ihrer zahlenmäßigen Kleinheit getan hat, 
überragt weitaus das, was unsere um so viel 
größere im Wel tkr ieg zu leisten fähig war. 
W i e unsere U-Boote aber wirken können, das 
wi rd sich von Monat zu Monat mehr erweisen. 
Denn entgegen der weinseligen Behauptung 
Churchills im Herbst 1939 vom Ende der deut­
schen U-Boote kann ich ihm nur versichern, 
daß ihre Zahl nach einem festen Rhythmus von 
Monat zu Monat wächst, und daß sie heute 
bereits die Höchstzahl der U-Boote des W e l t ­
krieges weit hinter sich gelassen hat. W e n n 
die italienisch-deutsche Zusammenarbeit im 
Mittelmeer zu einer immer engeren Kamerad­
schalt und zu immer steigendem Eriolg geiührt 
hat, dann wird die Zusammenarbeit Deutsch­
lands mit I tal ien, Japan und den übrigen 
Verbündeten auch auf den anderen Kriegs­
schauplätzen nicht minder große Ergebnisse 
zeigen. Daß die Provokation Japans zum Ein­
tritt in diesen Krieg aber wohl die geistloseste 
und dümmste Handlung unserer Gegner war, 
hat der Heldenkampf dieses Volkes schon in 
wenigen Monaten erwiesen- Ich weiß n icht 
ob auch heute noch jeder Engländer so felsen­
fest davon überzeugt ist, daß die politischen 
Methoden Mr. Churchills und Roosevelts 
richtig gewesen sind und ob der Einsatz in 
diesem Kampf jemals dem möglichen Gewinn 
hätte entsprechen können. 

W i r Deutschen haben in diesem Singen um 
Sein oder Nichtsein nur alles zu gewinnen. 
Denn der Verlust dieses Krieges würde ohne­
hin unser Ende sein. Die innerasiatische Bar­
barei würde Über Europa kommen wie zu Zel­
ten der Hunnen oder der Mongolenstürme. 
Niemand weiß dies besser als der deutsche 
Soldat und die mit ihm verbündeten Nationen, 
die an der Front das Wesen der bolschewisti­
schen Menschheitsbefreiung kennenlernten, 
die mit Ihren eigenen Augen sehen, wie das 
Paradies der Arbeiter und Bauern In Wirk l ich­
keit aussieht und wer es nun richtig geschil­
dert h a t der Nationalsozialismus und der Fa­
schismus oder unsere Gegner. England aber 
kann In diesem Kriege nichts gewinnen, es 
wird verlleren. Und es wird dann vielleicht 
einmal In seiner Geschichte die Erkenntnis ein­
sehen, daß man das Schicksal von Völkern 
und Staaten weder zynischen Trinkern noch 
Geisteskranken anvertrauen soll. 

I n diesem Kampfe wi rd am Ende die Wahr­
heit slegenl Sie aber ist bei uns! 

Daß mich die Vorsehung ausersehen hat, 
In einer so großen Zelt das deutsche Volk 
führen zn dürfen, ist mein einziger Stolz. 
Meinen Namen und mein Leben w i l l Ich be­
dingungslos verbinden mit seinem Schicksal. 
Ich habe an den Allmächtigen keine andere 
Bitte zu richten, als uns in Zukunft genau so 
wie in der Vergangenheit zu segnen, und mir 
das Leben so lange zu lassen, als es lür den 
Schicksalskampf des deutschen Volkes in 
seinen Augen notwendig Ist. Denn es gibt 
keinen größeren Ruhm als die Ehre, in schwe­
ren Zelten FUhrer eines Volkes und damit 
Träger der Verantwortung zu sein!. Und ich 
kann kein größeres GlUck fühlen als das Be­
wußtsein, daß dieses Vo lk mein deutsches lstl 

ff Wir müssen dem Führer alles geben 
Die Schlußansprache Hermann Görings I Der Beschluß des Reichstages 

Berlin, 26. Apr i l 
I n seiner Schlußansprache auf der 6. Kriegs­

sitzung des Großdeutschen Seichstages erklärte 
der Reichstagspräsident Reichsmarschall Her­
mann Göring: 

Me in Führerl Männer des Deutschen Reichs­
tags! 

Wiederum eine Reichstagssitzungl Die Be­
deutung der Einberufung des Deutschen Reichs­
tages ist schon historisch geworden. Wenn wir 
nun diese Sitzungen des Deutschen Reichstags 
vergleichen mit jenen des englischen Unter­
hauses, dann wi rd jeder am deutlichsten und 
klarsten verstehen, von welchen gewaltigen 
Dingen hier gesprochen wi rd und mit welchen 
Phrasen und Lügen in geheimen Sitzungen 
dort ein alter gewitzter Parlamentstaktiker das 

Mißtrauen seines Volkes von sich abzulenken 
versucht. 

Unsere Reichstagssitzungen sind geschicht­
liche Marksteine in der Entwicklung unseres 
Volkes. Jedesmal am Abschluß einer Epoche 
und am Beginn neuer Ereignisse gab der Führer 
dem deutschen Volk einen Rechenschaftsbe­
richt, wie er gewaltiger nicht sein könnte. 
W e n n wir zurückdenken an die Sitzung nach 
der Vernichtung Polens, an die Reichstagssit­
zung nach den großen Ereignissen im Westen, 
dann weiterhin an die Sitzungen nach den dar-
aufiolgenden Siegen, so ist die heutige Reichs­
tagssitzung mit dem Rechenschaftsbericht d M 
Führers nach Ablauf dieses furchtbaren W i n ­
ters wohl die bedeutendste an sich, denn was 
hinter uns Hegt, das hat der Führer eben ia 



einmal igen Aus füh rungen dem deutschen V o l k e 
gesagt. 

I n d iesem W i n t e r ste igerten sich die Natur ­
gewal ten zu einer furchtbaren Gefahr. Das 
deutsche V o l k ahnte und fühl te dies. Aber grö­
ßer als die Gefahr selbst war das Ver t rauen 
des Vo lkes , daß der Führer auch dieses Schick­
sal meis tern würde . 

Schwer w a r der W i n t e r für das V o l k , noch 
schwerer draußen für unsere Truppen. Das 
deutsche V o l k aber wußte, daß es al les auf sich 
nehmen mußte, u m die Voraussetzungen für 
den Sieg draußen an der Front zu schaffen. Die 
H a l t u n g unseres Vo l kes im Innern wa r deshalb 
der Ha l t ung unserer Kämpfer draußen eben­
bü r t i g . Beide, die Fron t in der He imat und vo r 
a l lem aber die Front draußen haben soeben die 
A n e r k e n n u n g und den Dank des Führers i n 
e iner We ise gesagt bekommen, w ie sie schöner 
und größer n ich t ausgesprochen werden konn­
ten. 

W e n n der Führer je tz t den Truppen seine 
höchste Ane rkennung für das Durchhal ten i n 
dieser Gefahr gezol l t hat, so weiß das V o l k 
doch, das darf ich woh l sagen, w e m es vo r a l ­
lem aber d ie Oberw indung dieser Gefahr zu 
danken hat. 

N iemals woh l waren die Liebe und der Dank 
des ganzen deutschen Vo lkes , aber auch der 
Männe r draußen stärker und gewal t iger dem 
Führer zugewandt als in diesen Zei ten. Denn 
w e n n auch n ich t , jeder einzelne sah und sehen 
konn te , w i e der Führer solch schweres Schick­
sal meister te, so haben w i r , seine Mi ta rbe i te r , 
dies um so stärker er lebt , und w i r dür fen es 
heute bekennen: W e n n heute die Front Im 
Osten steht, und wenn w iederum zum starken 
A n g r i f f übergegangen werden kann , so ist d ie­
ses W u n d e r nächst der Tapferke i t der Truppen 
e inz ig und a l le in das Verd iens t unseres Führers 
gewesen. 

Nachdem nunmehr der Führer das Schick­
sal gemeister t hat, darf ich es aussprechen, 
w e l c h eine seelische Kraf t no twend ig war , u m 
die täg l ich here inbrechenden g r immen Nach­
r ich ten durchzustehen, immer w ieder neue Ent­
scheidungen zu t re f fen, immer w ieder e inzu­
gre i fen und zu hel fen und aus der Stärke der 
eigenen Seele heraus nach v o r n neue Kra f t aus­
zustrahlen. Es gab Tage, da war w i r k l i c h die 
Gewa l t des Elements , so groß geworden, daß 
auch bei größter Tap fe rke i t k a u m ein Ausweg 
offen zu ble iben schien. Aber auch dann wa r 
es w ieder der Führer , der m i t starker H a n d 
e ingr i f f . Und w e n n es gelang, die Truppen dor t ­
h i n zu br ingen , w o Durchbrüche stat t fanden 
und abger iegel t werden mußten, so war auch 
dieses seiner Ta tk ra f t zu danken. 

W e n n der Führer v o r h i n sagte, er habe seit 
1933 ke ine dre i zusammenhängenden Tage Ur­
laub gehabt, so weiß das V o l k , daß unser Füh­
rer überhaupt noch ke inen Ur laub gehabt hat, 
und daß er auch ke inen haben kann , w e i l er 
immer und überal l m i t dem Schicksal seines 
Vo l kps verbunden ist. W i r wissen, daß das, 
was der Führer in diesem W i n t e r durchstehen 
mußte, über das Mensch l iche hinausgegangen 
ist und nur durch die Größe seiner Person und 
seines Charakters überhaupt bewä l t i g t werden 
konn te . 

Das Ve r t r auen der Wehrmach t und das Ver ­
t rauen dos Vo l kes , das dem Führer schon im­
mer gehörte, hat sich in diesem gewa l t i gen 
Ringen, wenn überhaupt noch mög l i ch , we i te r 
ve r t i e f t , und V o l k und Wehrmach t setzen ih re 
Ehre dare in , um dem Führer alles zu geben, 
was er zur Lösung seiner Aufnabe no twend ig 
hat. Das V o l k kennt die Weishe i t , d ie Gerech­
t i gke i t , d ie Güte und die Größe und vo r a l len 
D ingen das Genie des Führers, und we i l es 
davon überzeugt ist, füh l t es nuch in sich die 
Pf l icht , al les zu tun, um dem Führer zur Seite 
zu stehen. 

Die Männer des Reichstages aber als die 
Abgeordne ten dieses Vo l kes fordere ich n u n 
auf, mi r fo lgende Feststel lungen zu bestät igen: 

„Es kann ke inem Zwei fe l un ter l iegen, daß 
der Führer In der gegenwär t igen Zel t des 
Kr ieges, In der das deutsche V o l k In e inem 

Kampf nm Sein oder Nichtsein steht, das von 
Ihm in Anspruch genommene Recht besitzen 
muß, alles zu tun, was zur Erringung des 
Sieges dient oder dazu beiträgt. Der Führer 
muß daher — ohne an bestehende Rechtsvor­
schriften gebunden zu sein — In seiner Eigen­
schaft als FUhrer der Nation, als Oberster Be­
fehlshaber der Wehrmacht, als Reglerungs­
chef und oberster Inhaber der vollziehenden 
Gewalt, als oberster Gerichtsherr und als Füh­
rer der Partei — jederzeit In der Lage sein, 
nötigenfalls jeden Deutschen — sei er ein­
facher Soldat oder Offizier, niedriger oder 
hoher Beamter oder Richter, leitender oder 
dienender Funktionär der Partei, Arbeiter oder 
Angestellter — mit allen Ihm geeignet erschei­
nenden Mit te ln zur Erfüllung seiner Pflichten 
anzuhalten und bei Verletzung dieser Pflichten 
nach gewissenhafter Prüfung ohne Rücksicht 
auf sogenannte wohlerworbene Rechte mit der 
Ihm gebührenden Sühne zu belegen, Ihn Im 
besonderen ohne Einleitung vorgeschriebener 
Verfahren aus seinem Amte, aus seinem Rang 
und seiner Stellung zu entfernen. 

Daß dem so tst, bitte Ich Sie, Abgeordnete 
des deutschen Volkes, als die berufenen Ver­
treter der deutschen Nation, durch Erheben 
von Ihren Sitzen dem FUhrer ausdrücklich zu 
bestätigen. (Die Abgeordneten haben sich von 
Ihren Plätzen erhoben.) 

Ich stelle hiermit fett, daß der Reichstag 
die vom Führer In seiner heutigen Rede In A n ­
spruch genommenen Rechte einmütig bestätigt 
und nach meinem Vorschlag beschlossen hat. 

M e i n Führer l Es g ib t ke ine Grenzen des 
Ver t rauens, aber auch ke ine Grenzen der 
Liebe unseres V o l k e s zu Ihnen. M e i n Führer, 
nachdem Sie unser Schicksal in d iesem 
schwersten a l ler W i n t e r gemeister t haben, 
steht je tz t gefest igter denn je das deutsche 
V o l k und seine Weh rmach t vo r Ihnen, bere i t , 
unter Ihrer Führung we i te r zu kämpfen und 
alles auf sich zu nehmen. 

Der deutsche Arbe i te r , in der Rüstung, 
Mann und Frau draußen aut dem Lande, jeder 
w i r d sein Äußerstes geben, um Ihnen die Waf ­
fen zu l ie fe rn , die Sie benöt igen bzw. um die 
Ernährung für das deutsche V o l k zu s ichern 
und somit die Grundlage für den Kampf zu 
schaffen. Die Wehrmach t aber war te t darauf, 
Ihre we i te ren Befehle zu empfangen. Die 
Kämpfer draußen brennen v o l l Kampfesmut , 
f re i v o n den Hindern issen der Elemente, dem 
Gegner je tz t w ieder ans Leder zu gehen und 
die Über legenhei t unserer Wa f f en , unseres 
Kämpfer tums und unserer Führung zu bewe i ­
sen. Stärker und här ter denn je zuvor werden 
Heer, Ma r i ne und Luf twaf fe der genialen und 
heroischen Führung ihres obersten Kr iegsher rn 
fo lgen, he i l ig überzeugt, daß dieser A n g r i f f 
zum größten Siege werden w i r d , einem Sieg, der 
Deutschland zu der Größe führen w i r d , die 
du rch d ie e inmal ige Persön l ichke i t unseres 
Führers gegeben ist. . 

Unser Führer und oberster Kr iegsher r : Sieg 
H e i l l Sieg H e i l ! Sieg H e i l l 

* 
Zu Beginn der Si tzung hat te der Reichs­

marschal l ausgeführt : 
Me ine Her ren Abgeordneten l W i r geden­

ken zuerst der seit unserer letzten Sitzung auf 
dem Felde der Ehre gefal lenen Kameraden Beh-
rend, Kreut , Ziegler , Ho lze l , Moder , Urstöger, 
Hogre fe , Sandner (Asch), ferner der Abgeord ­
neten Hofmann, München , und Dr. Spr ingormn. 
Besonders gedenken w i r auch zweier Kamera­
den, die M i tg l i ede r der Reichsregierung wa ren , 
der M in i s te r Dr. T o d t und K e r r 1. Den Ge­
füh len unserer Trauer über den schweren Ver ­
lust, den unser V o l k durch den Tod des M i n i ­
sters Todt bet ro l fen hat, hat der Führer berei ts 
A u s d r u c k gegeben. 

W i r ve rb inden diese Ehrung m i t dem Ge­
denken an d ie gesamten schweren Blutopfer , 
die die Na t i on bisher gebracht hat. 

I ch danke Ihnen , daß Sie sich zum Zeichen 
der Ehrung von den Plätzen erhoben haben. 

Vernichtender Vergelf ungsangrif f auf Bath 
Die Bolschpivist.cn verloren vom 11. bis 25. April 312 Flugzeuge 

kämpfen und Im Abwehrfeuer der Flakartillerie 
verlor der Feind neunzehn Flugzeuge. 

Zur weiteren Vergeltung für die britischen 
Luftangriffe auf Wohnviertel deutscher Städte 
griffen starke Kampffliegerverbände In der letz­
ten Nacht zum Teil aus niedrigen Höhen die 
südcnglische Stadt B a t h mit vernichtender 
Wirkung an. 

Ein weiterer Nachtangriff richtete sich ge­
gen militärische Anlagen an der schottischen 
Ostküste. 

Britische Bomber griffen In der Nacht zum 
26. Apri l erneut die Stadt Rostock an. Die 
Bombenwürfe erfolgten fast ausschließlich auf 
Wohnvtertel der Altstadt. Die Zivilbevölke­
rung hatte zahlreiche Verluste. Wertvol le 
Kulturdenkmäler und Wohlfahrtseinrichtungen 
wurden vernichtet. Störflüge britischer Flug­
zeuge ftthrten nach SUddeutschland und In das 
Protektorat. Nachtjäger schössen neun der an­
greifenden Bomber ab. 

Oberleutnant G e 1 ß h a r d t errang gestern 
an der Ostfront seinen 61. bis 67. Luftsieg. 

Aus dem Fuhrerhauptquartier, 26. Apri l 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
An der Ostfront wurden eigene örtliche An­

griffe und Stoßtruppunternehmungen mit Er­
folg durchgeführt. Vereinzelte feindliche A n ­
griffe scheiterten. Kampfflugzeuge bombar­
dierten tagsüber kriegswichtige Anlagen In 
Leningrad und NoworossIJsk sowie an der Ka-
nalküsie. 

In Lappland wehrten deutsche und finni­
sche Truppen stärkere feindliche Angriffe un­
ter hohen Verlusten für den Gegner ab. 

In der Zeil vom 11. bis 25. Apri l verloren 
die S o w j e t s 312 Flugzeuge; davon wurden 214 
in Luftkämplen und 35 durch Flakartil lerie ab­
geschossen, der Rest am Coden zerstört. W ä h ­
rend der gleichen Zelt gingen an der Ostfront 
36 eigene Flugzeuge verloren. 

In Nordafrika warfen deutsch-ltallenlscne 
Truppen britische Aufklärungskräite zurück. 
D ie llafennnlagen von Tobruk wurden mit gu­
ter Wirkung bombardiert. Begleitende deut­
sche Jäger schössen acht britische Flugzeuge 
ab. 

Dculsrhe Kampfflugzeuge griffen In der 
letzten .Wicht einen britischen Flugplatz am 
Suez-Kanal an. 

Rol lende Luftangriff? wurden während des 
ganzen T.iges mit starker Wirkung gegen Ka­
sernen und Barackenlager der Insel Malta ge­
führt. 

Leichte deutsche Kampfflugzeuge versenk­
ten am gestrigen Tage vor der Insel Wight 
drei britliicho Handelsschule mit zusammen 
10 000 BRT. 

Britische Bomber, die im Lauie des gestri­
gen Tages unter starkem Jagdschutz die Küste 
der besetzten Gebiete anflogen, wurden von 
deutschen Jägern gestellt. In heftigen Lult-
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t. Z.-Spott pom Tags 

OrdnungspaliztJi Lifzmannstadt Fußballflaumeister 
DSC. Posen im Litzmannstädter Wiederholungsspiel 3:0 (0:0) Toren geschlagen 

V o r 2000 Zuschauern in Gegenwart des Komman­
deurs der Schutzpolizei, Oberst Keuck, errang ge­
stern im Stadion von Scheibler und Grohmann die 
Ordnungspolizcl Litzmannstadt durch einen 3:0-Sieg 
zu dem am Vorsonntag erzielten Handballmeister­
auch den Gaumeistertitel im Fußball , wozu wir die 
herzlichsten Glückwünsche aussprechen. Es war ein 
von beiden Seiten mit vollem Einsatz geführter 
Kampf, der hart aber fair durchgeführt wurde. Beide 
Mannschaften traten in bester Aufstellung an. In der 
Litzmannstedter Polizeimannschaft gab es keinen 
einzigen Vorsager, jeder M a n n arbeitete aufopfernd, 
so daß der Sieg in der Gaumeisterschaft der vol le 
Lohn für den Einsatz ist. 

DSC. Posen war, das muß anerkannt werden, ein 
gleichwertiger Gegner, dessen Sturmreihe, jedoch 
die sich bietenden Gelegenheiten nicht auszunützen 
vorstand. Dem Schiedsrichter R e 111 g , Litzmann­
stadt, stellten sich folgende Mannschaften: 

Ordnungspolizei Litzmannstadt: Hengel , Bake, 
Menz , Utsch, Baeger, Herr ing, Haschke, Prochner, 
Brüßler, Köberlein, Beyer. 

DSC. Posen: Hoffmann, Kozarwski , Schäfer, 
Tuschling, Wollenschläger, Flick, Beyer, Krüger, 
Stellsmüller, Pape, Hardt . 

DSC. spielte mit dem W i n d im Rücken. Die Ord ­
nungspolizei Litzmannstadt hat Anstoß und schon ist 
das DSC.-Tor in Gefahr. Al lmähl ich orbeitet jedoch 
der DSC. überraschend durch präzises Zuspiel eine 
leichte Feldüberlegenheit heraus, wobei Hengel 
mehrlach mit Erfolg eingreifen muß. Der l inke F lü­
gel der Ordnungspolizcl , bei dem besonders Köber­
lein herausragt, bringt die Litzmannstädter Polizei 
wieder nach vorn, wobei der l inke Läufer Herr ing 
auffallende Aufbauarbeit leistet. Aber die DSC -
Hintennannschaft ist zunächst nicht zu überbieten. 
Das Spici wi rd schärfer, so daß der Schiedsrichter 
Reit ig mehrfach eingreifen muß. Auffal lend ist wie ­
der wie in Posen die gute Deckungsarbeit unserer 
Ordnungspolizcl. Die erste Halbzeit verläuft torlos. 
Das Eckenverhältnis steht 2:2. 

Der DSC. hat in der zweiten Spielhälfte seine 
Slurmreihe umgestellt. Auch die Ordnungspolizcl 
Litzmannstadt hat Haschke von Rechtsaußen auf 
Halbrechts genommen, während Prochner Rechts­
außen spielt. Litzmannstadt mit W i n d erzielt, flott 
angreifend, die drit te Ecke. Der DSC. hat aber an­
scheinend In der Pause Weisung erhalten, mehr 
offensiv zu spielen. Er kann ouch zunächst eine 
leichte Feldüberlegenheit erzielen. Doch wieder 
schafft die Flankenseite mit Köberlein gefährliche 
Situotionen. Nach einem Durchbruch der Posener, 
bei dem Torwart Hengel gerade noch dem M i t t e l ­
stürmer den Ball vom Fuß nehmen kann, fällt über­
raschend der Führungstreffer lür Litzmannstadt. Ein 
schneller Vorstoß bringt eine Flanke von Köberlein 
zum freistehenden Haschke. der schnell an der D S C -
Vertetd ig img vorbei ins Posener Tor einschloßt. Der 
DSC. zieht nun seine Hintermannschaft nach vorn, 
um den Ausgleich unter allen Umstünden zu erzielen. 
Köberlein hat nun ein Loch in der geschwächten 
Verteidigung entdeckt, geht allo'n durch. Sein Schuß 
in die linke Ecke w i rd jedoch von Hoffmann abge­

lenkt. Doch sofort kommt das Lcder wieder vor do» 
Posener Tor. V ie le Beine lassen den Ball nicht durch. 
Da kommt die Lcdcrkugcl vor die Füße von Haschk»-
Dieser erfaßt blitzschnell die Situation und schon 
heißt es 2:0. Eine feine Leistung von Haschkel Eina 
Viertelstunde noch ist zu spielen. Wieder Ist es Kö­
berlein, der den Ball von einem Angriff der DSC.cr 
aufnimmt. Er zieht an der Torl inie entlang, und ols 
der Torwart herausstürzt, schiebt er ihn überlegen 
dem freistehenden Prochner zu, der beherzt zwischen 
den auf der Torl inie stehenden Posener Verteidigern 
vorbei einschießt. Das Zuspiel unserer Sturmreih» 
Ist Jetzt geradezu begeisternd. Der DSC. gibt sich 
noch nicht geschlagen. Eine Flanke kommt zum 
Rechtsaußen Pape, der aus 5 Meter Entfernung seine 
bekannte Bombe losläßt. Doch Hengel wir f t sich in 
den Schuß und rettet so im letzten Augenblick. Die 
letzten Minuten sehen die Litzmannstädter Sturm­
reihe meist in der Häl f te des DSC. Erfolge werden 
Jedoch von keiner Seite mehr erzielt. I M i t dem 
Schlußpfiff steht Sieg und Gaumeisterschaft für die 
Ordnungspolizei Litzmannstadt fest. A n v d i e s c m Er­
folg hat die gesamte Mannschaft verdienten Ante i l . 
Hervorragend in der Sturmreihe besonders Köber­
le in. Die Läuferreihe arbeitete aufopfernd, besonders 
Herr ing . Einwandfrei die gesamte Hintermannschaft. 
Schiedsrichter Rettig hatte das Spiel in der Hand. 

•ah-
D e r K a m p f d e r M e i s t e r 

Außer der Ordnungspolizei Litzmannstadt worden 
noch folgende FuOballgaumelster am gestrigen Sonn­
tag • ini11. I I : Nnrdmark: Eimsbüttel, N iederrhein: 
Hamborn 07, Elsaß: f l -S t raßburg , Bayern: Schwein­
furt 05, Mosel land: T V . Sladt Düddingen. Damit 
• Ind Jetzt sämtliche Gaumeistcr festgestellt. Die 
Endspiele, die bekanntlich nach dem Pokalsystem 
ausgetragen werden — wer verl iert , scheidet aus —. 
beginnen am 10. M a l mit der 1. Vorrunde. Polizei 
Litzmannstadt Ist hier spielfrei. Das Schlußsplel 
steigt am 5. Jul i Im Olymplastadlon. 

D i e N a t i o n a l e n s p i e l t e n a u f 
Die deutschen Fußball-Nationalspieler zeigten sich 

bei ihrem Übungsspiel für den Länderkampf gegen 
Ungarn am gestrigen Sonnlag in Stuttgart gegen die 
dortige Stadtauswahl in allerbester Form und siegten 
10:0 (3:0). 

A m Sonnabend hatten die Nationalen gegen eine 
Auswahl des Bezirks Enz-Murr in Ludwigsburg 16:2 
gewonnen. 

ff u n d L u f t w a f f e p u n k t g l e i c h 
A m Sonnabend erkämpfte sich der Luftwaffen-

SV. durch einen 3:2-Sieg über die Sportgemein­
schaft H in den Li tzmann' 'äd 'er Aufstiegssp'elen 
den 2. Platz und die Punktgleichheit mit der U-

Hier spricht die NSDAP. 
Die lür Montag, don 27. 4., angesetzte Schulung der 

Behärdcngefolgschaflsmltglicder Im großen Saal der Volks-
blldungsttätte, Melsterhausstraße 04, fällt aus. Der neue 
Termin wird rechtzeitig bekanntgegeben. 

T H E A T E R 
Theater zu Mtzmnnnstadt, Stadt. 

Bühnen, Moltkcstraßc. 
Montau, 27. Apr i l . 20 Uhr, HJ.-
Rintr 1 ..Maß für Maß". Luntsplol 
vonWIl l lam Shakespeare. — Diens­
tag, 28. Apd l , 20 Uhr KdF.-RIng 1 
..Maß lür Maß". - Mit twoch. 
20. Apr i l . 20 Uhr Freier Karten­
verkauf. Wahlfreie Miete „Glück­
liche Re ise" , Operette von Eduard 
KUnnckc. — Donnerstag, 30. Apr i l , 
20 Uhr KdF . -R Ing 4 „Maß lür 
Maß". 
Vorverkauf f. d. Wahlfreie Miete 
jeweils 8 Tage — für den freien 
Verkauf 2 Tagp — vor dem Auf-
fl lhrungstag. — Die rückständigen 
Raten der Dauormleten werden 
ab 30. d. M. zur Ginziehung ab­
gegeben. 

F I L M T H E A T E R 
Hlalto, Melsterhausstraße 71. 15.00, 

17.45. 20.30 Uhr. Das beschwingte 
und flotte Ufa-Lustspiel In Wieder­
aufführung „ la ich te Kaval ler ie" 
mit Marlka Rökk. Fritz Kampers, 
Ka r l Hellmer, Heinz v. Cleve, 
Ctl ly Felndt, Lotte Lorr ing. Ju­
gendliche nicht zugelassen. • 

Cnslno, Adolf-Hit ler-Straße 07.15.00. 
17.45, 20.30 Uhr. Der eindrucks­
vol le Großfi lm der Bavarla In 
Erstaufführung: „ K a m e r a d e n " 
•mit W i l l y Birgel, Karin Hardt. 
Maria NIckllsch, Hedwig Wnngcl. 
Alexander Goll ing, Carl Wery, 
Herbert Hühner, Paul Dahlko. Ru­
dolf Fernau. Jugendl. zugelassen. 

HoutcletzterTog, 13Uhr „He ineke 
Fuchs " . Dlo Komödie der Tiere. 
Jugendliche zugelassen. 

Corso. Schlogeterstr. 55 (204). 14,17, 
20 Uhr „ H e r z geh t v o r A n k e r " . 
Nur noch bis Montag, .liierend!, 
nicht zuuelusscn. A c h t u n g ! Ab 
Dienstag, den 28. Apr i l neue An­
fangszeiten: 14.30, 17*30 und 20.30 

Unlust . Ado l l -H i t l e r -S t raße 10«. 
Beginn: 15.80,18.00 und 20.30 Uhr. 
sonntags auch 13.30 Uhr. Heute 
Erstaufführung eines Bavaria-
Fllms „Jenny und der H e r r Im 
F r a c k " mit Gustl Huber, Johan­
nes Hecsters, Hilde Hildebrand. 
Paul Kemp, Oskar Slma, Gustav 
Waldau. Eine amüsante Kr lmlna l -
komödie und das geheimnisvolle 
Verschwinden einer der kost­
baren Perlen der Welt. Für Jugend-
llche nicht zugelassen. 

(Japltol, Zlethonstr. 41. 14.30. 17.15, 
20 Uhr. Nur bis Montag „5 M i l ­
l ionen suchen einen Erben". 
Jugendliche zugelassen. Ab Dlens-, 
tag „Die Pompadour" mit Küthe 
v. Naggy, Leo Slezak. Sonntag 
vormit tag 10.30 Uhr Jugendvor-
Bte l l ung . 

ab Nr. 

Der neue Luftsieg am Kanal 
Berlin, 26. Apr i l 

Zu den bereits am Sonnabend gemeldeten 
neuen Erfolgen deutscher Jäger am Kanal teilt 
da« Oberkommando der Wehrmacht noch mit, 
daß der Gesamtverlust der britischen Luftwaffe 
sich auf 10 erhöht hat. Dabei errang Haupt­
mann M ü n c h e b e r g , Träger des Elchen­
laubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, 
seinen 68. und 69. Luftsfeg, während Haupt­
mann P r 111 e r seinen 66. Luftsieg errang. 

Der Oberbürgermeister Litzmannstadt 
Nr. 110/42. Ausgabi von Seatisch (Dorsch). Die küchenluhrenden Gaststätten. Kan­

tinen, Gemeinschaftsküchen und Krankenhäuser erhalten ab sofort bei Ihrem 
l'ischklelnvertrllcr für die aui ihrer Fischkarte vermerkten Gäste 250 i See­
tisch Je Gast zugeteilt. Belieterungsschwierlgkelten sind von den Oaststätten, 
Kantinen usw. solort dem Ernährungsamt B, Apparat 11, zu melden, Die deut­
schen Verbraucher erhalten ab sofort 250 g Seelisch bei den dir sie zuständigen 
Flschklclnvcrtcllern. Die Nummcrnlolge der einzelnen Fischkleinverteiler Ist 
lolgcnde: 

Bauer, Erich, OstlandstraBe 138, 
Blalonowltsch, H., Wasserring, 
Braun, Else, Heerstraße 9 1 , 
Bruck, Robert, Ulrlch-von-Hutten-StraBe 208, 
Ernst, Elvira, LudendorllstraBe 4 1 , 
Fritze, Irma, OstlandstraBe 201, 
Follak, Allons, OststraBe 55, 
Oampe, Ferdinand, StraBe der B. Armee 221, 
Oampe, Hugo, HeerslraBc 5, 
Oampe, Robert, OeneralLitzmannStraße 29, 
Oebr. Orleiel, SchlagetcritraBc 7, 
Hampel, Hugo, AleianderholstraBe 78, 
Laudel, Klara, OststraBe 17, 
LUck, Otto, SlngerstraBe 32, 
Mewus, Oskar, FrlderlcusstraBe 73, 
Mtlller, Julius, ElwIrastraBe 19, 
MUndel, Gustav, Danziger StraBe 7, 
Owslak, Karl, Buschlinie 47. 
Roth, Irma, Melsterhausstraße 46, 
Schmidt, Rudolf, Hermann-Gäring-StraBe 94, 
Schwartz, Olga, Hohensteiner StraBe 87, 
Skwirsch, Lorcnr, MoltkestraBe 181, 
Zlelke, Emma, OartenstraBe 265, 
Autlangsgescllschatt, ZlethenstraBe 27, 

Littmannstadt, den 25. April 1942. 
Der Oberbürgermeister — Ernährungsamt Abt. B 
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Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an: Oberleutnant zur Lippe-WelDcnleld, 
Stallelkapitän In einem Nachtlagdqeschwader. 

General Sun Llang Tscheng, der Irühere ße/c/hs-
haber der Tschunklng-Truppen In Ost-Hopel und 
Tschlhar, der sich der chinesischen Nationalregie­
rung angeschlossen hat, Ist am Sonnabend mit 25 00t» 
Mann seiner Truppen in Tstnan elngetrollen. 

Handwerkskammer Posen, Nebenstelle Litzmannstadt 
Verteilung von Holz, Sperrplatten, Lelm und Elsen-Schelnt lür Tischler. Die Ver­

teilung von oben angegebenen Rohstollen erfolgt ab Dienstag, den 28. April 
1942 bis 29. April 1942 In der Schlosserinnung, Litzmannstadt, Buschlinie 123, 
an folgenden Zellen: D e u t s c h e von 8 bis 13 und von 14 bis 16 Uhr; 
P o l e n von 8 bis 13 und von 14 bis 16 Uhr. Die Zuteilung lür Holz sowie 
Sperrplatten crtolgl nur auf vorhandenen Unterlagen und Auftragsbestätigungen, 
lür Ijerrplatteu miß die Auliragsbcstätlgungjler Webrmacntdlcnststelle vorliegen. 
Lllzmanusladt, den 25, April 1942. 

Handwerkskammer Penn, Nebenstelle Litzmannstadt 
gez.: Wesemann (Krclshandwciksmeister). 

Dell . ßüHch l l n l e 128. 15. 17.30, 20 
Uhr „Die Kel lnerin Anna" mit 
Franziska Klnz, Otto Wernlcke,' 
Hormann Br lx u. a. Jugendliche 
nicht zugelassen. Täglich uro 
18 Uhr bis 28. Apr i l einschl. 
ein Märchenfi lm „ R u m p e l s t i l z ­
chen " . Sonnta" um 11 und 13 Uhr. 

Gloria, Lwlondorffstraße 747«. 
Werktags 15. 17.15 und 19.30 Uhr, 
Min i i i in 's auch 13 Uhr „Muske­
t ler Meier I I I " . Die Geschichte 
einer Krontkttmeradschaft FUr 
Jugendl. «b 14 Jahren zugelassen. 

Ma i , Könlg-Helnrlch-Straße 40. 15, 
17.30, 20 Uhr. sonnt, auch 13 Uhr 
„Der B l a u f u c h s " mi t Zarah 
Leander, Wi l l y Birgel, Paul Hör-
blgcr. Jugendl. nicht zugelassen. 

Mtmosa, Buschllnlo 178. Straßen­
bahn 5 und ». 15, 17.15. 10.30, 
sonnt, auch 13.00. Sonntag ge­
schlossene Abste l lungen. „Kora 
T e r r y " mit Marika Kokk, Jugend-, 
liehe nicht zugelassen. 

Muse. Breslauer Straßo 173. 17.80 
und 20 Uhr, sonntags auch 15 Uhr 
„Helmkehr" mit Paula Wessely, 
At t i la Hörbigor u. a. Für Jugendl. 
zugelassen. 15 Uhr, sonnt. 10 Uhr 
Jugendprogramm: Die Märchen 
„Die verzauberte Prinzessin" 
und „Der FroBchkönlg". 

Palladium, Böhmische Linie 16, 
16.00. 18.00. 20.00. sonntags auch 
12 Uhr „Annelle". Jugendliche ab 
14 Jahren zugelassen. 

Roma, Heerstraße 84. 15.30, 17.80 
19.30 Uhr, sonntags auch 11.30 Uhr 
„ D l e W e r l t zum Grauen Hecht". 
Für Jugendliche zugelassen. 

Pabianice - Capltol. 20 Uhr: 
„Der scheinheilige Flor ian" mit 
Joe Stockei, Erna Fontsch und 
Josef Eichhclm. FUr Jugendliche 
nicht zugelassen. 

Kutno — Ostlandtheater. Beginn 
sonntags 14. 17 und 20 Uhr. werk­
tags 17 und 20 Uhr „Nixi". 

Lowensladt, I'Ilm-Theater. 
„Kellnerin Anna". Jugendliebe 
nicht zugel. Sonnabend 15 UM. 
Sonntag 12 Uhr Kindervorstellung-

Kulisch, Lichtspielhaus. Beginn 
17.15 und 2U Uhr, sonntags 1& 
17.30 und 20 Uhr „ Immer nur du"* 

INNUNGSNACHRICHTEN 
Alle deutschen Damenschncldcrlnnen u" 

-Schneider werden aulgelordert, 
Dienstag, dem 28. 4. d. J., In 
Innung, Adolf-HlllcrStraBc 157, um ' 9 

Uhr, zwecks Nthmltlelzutellung zu 
scheinen. Die Obermclsteiln: n«-J»'* 
Meyerhold. 
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